— 


= £ zn. > . ne "ne 2 W * 
” \ * 


den 30. Dezember 1867. 


304. j 
Inferate 
1’, Sgr. für die fünfgefpal- 


304. 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1 ½¼ Thlr., 
für ganz Preußen | Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſlellungen 

nehmen alle Poſtanſtalten des 

In- und Auslandes an, 


Voſener Beitun 


Montag g 


höher, find an die Erpedir 

tion zu richten und werden 

für die an demſelben Tage er ⸗ 

Rx ſcheinende Nummer nur bie 

10 Ahr Vormittags an- 
genommen. 


tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 


Beim Ablauf des 
mit Ausnahme des Sonntags 


Wilhelmstraße Nr. 9. 

A. Claſſen vorm. E. Malade, Lindenſtraßen⸗Ecke 19. 
M. Gräger, Berliner, und Mühlenſtraßen⸗Ecke. 

5. Knaſter, Ede der Schutenſtraße. 


Pränumer 


Jakob Appel, 


An die Zeitungslefer. 


Quartals bringen wir in Erinnerung, daß hieſige Leſer für dieſes Blatt I Thlr. 15 Sgr. auswärtige aber | Thlr. 24 
täglich erſcheinende Zeitung durch alle Königlichen Poſtämter der ganzen Monarchie zu beziehen iſt. 
r Bequemlichkeit des hieſigen geehrten Publikums werden außer der Zeitungs⸗Expedition, auch die Herren Kaufleute 

9 Appel. sh Kofhm. Labiſchin & Comp., Schuhmacherſte⸗ 1. 

Victor Giernat, Markt Nr. 46. 8 

Krug & Fabricius, Breslauerſtraße Nr. II. "run, 
er Adolph Latz, Wilhelmsplatz Nr. 10. 

ationen auf unſere Zeitung pro I. Quartal annehmen, und wie wir, die Zeitung am Nachmittage um 4½ Uhr ausgeben. 


Die Poſener Zeitung wird auch in Zukunft dem Feuilleton ihre beſondere Aufmerkſamkeit widmen und durch Aufnahme von Original⸗ 


J. N. Leitgeber, 
H. Michaelis, kl. 
„H. Berne, Walliſchei Nr. 


aus Berlin, Wien und Dresden ihren in erfreulicher Weiſe zunehmenden Leſerkreis zu feſſeln ſuchen. 


Wichtige telegraphiſche Depeſchen enthält dieſelbe ſchon an demſelben Tage, während die Berliner Blätter ſolche erſt { 
erſcheinen Extrablätter. — Auch erhalten wir täglich die Preiſe der Produftenbörje und die Stimmung der Fondsbörſe zu Berlin und Stettin durch de 
in den Stand geſetzt, dieſelben unſeren Leſern am Nachmittage mitzutheilen. i 


Poſen, den 30. Dezember 1867. 


Amtliches. 
Berlin, 28. Dezember. Se. Majeftät der König haben Aller⸗ 
gnädigft geruht: Den Kreisgerichtsrath Swidom in Neiffe und den Kreis 
richter Storch in Glogau zu Appellationsgerichtsräthen in Glogau zu ernen- 
nen; dem Geh. expedirenden Sekretär und Kalkulator im Marineminiſterium 
Rechnungsrath Müller den Charakter als Geh. Rechnungsrath; und dem 
Geh. expedirenden Sekretär und Kalkulator in demſelben Miniſterium Büt ow 
den Charakter als Rechnungsrath beizulegen; dem bei der Hofkammer der kgl. 
Sanntlemanier angeftellten Hofkammerſekretar Palm den Charakter als Rech- 
nungsrath fo wie dem Ober» Bergſekretär Frederking zu Kaſſel den Cha- 
rakter als Kanzleirath zu verleihen ; 


Allerhöchſter Präfidial-Erlaf vom 18. Dezember 1867, 
betreffend die Verwaltung des Poſt⸗ und Telegraphenweſens des 
RNorddeutſchen Bundes vom J. Januar 1868 ab. 

Zur Ausführung der im VIII. Abſchnitt der Bundesverfaſſung über das 
Poſt- und Telegraphenweſen getroffenen, mit dem 1. Januar . in Wirkſam⸗ 
keit tretenden Vorſchelttn beſtimme Ich auf Ihren Bericht vom 16. d. Mts. 
Folgendes: 1) Die Verwaltung des Poft- und Telegraphenweſenweſens des 
Bundes wird unter Leitung des Bundeskanzlers von dem „General-Boftamt 
des Norddeutſchen Bundes” und der „General-Direktion der N aaa des 
Norddeutſchen Bundes“ geführt. Dieſe Behörden bilden die I. . 
weiſe 11. Abtbeilung des Bundestanzler-Amtes. 2) Dem General⸗Poſtamte 
des E ſind ſammtliche Ober⸗Poſtdirektionen des Bundes, 
bu die Ober⸗Poſtämter in den freien und Hanſeſtädten Lübeck, Bremen und 
„eee mohft deu von dieſen Dees bean ss artirenden Mafanftaltem um 
ordnet. 3) Der General⸗Direktion der Telegraphen des Norddeutſchen Bun- 
des find die vorhandenen Ober⸗Telegraphen⸗Inſpektionen, welche fortan die Be⸗ 
eichnung . eee erhalten, ſewie die Telegrapendirektion zu 
enn nebſt den von denſelben reſſortirenden Telegraphenſtationen unterge 
ordnet. 4) Die Ober⸗Poſtdirektionen. Ober-Poftämter und ſonſtigen Poftan- 
ſtalten, ſowie die Telegraphen⸗Direktionen und Telegraphenſtationen N a 
die Eigenſchaft von Bundesbehörden und werden dem entſprechend bezeichnet. 

Berlin, den 18. Dezember 1867. 


Wilhelm. 
Gr. v. Bismarck⸗Schönhauſen. 
An den Kanzler des Norddeutſchen Bundes. 


Telegramme der Poſener Zeilung. 
Wien, 29. Dezember, Vormittags. Man nimmt in Abge⸗ 
ordnetenkreiſen an, daß folgende Miniſterliſte jetzt feſtgeſtellt ſei: 

Präſidium Fürſt Auersperg, Inneres Giskra, Unterricht Hasner, 

Juſtiz Herbſt, Finanzen Breſtl, Handel Plener, Landesvertheidi⸗ 

gung Taffe, Ackerbau Graf Potocki. Als Staatsrathspräſident 

wird von Hye genannt. — Wie es heißt, werde die Miniſterliſte 
nunmehr unverzüglich Sr. Majeſtät unterbreitet werden. — Dr. Gis⸗ 
kra iſt nach Brünn gereiſt, um ſeine Stelle als Bürgermeiſter dieſer 

Stadt niederzulegen. 

Brünn, 29. Dezember. Von mehreren Seiten wird die 

Verleihung des Ehrenbürgerrechts Seitens unſerer Stadt an den 

Reichskanzler Minſſterpräfidenten Frhrn. v. Beuſt in Anregung 
ebracht. 

x London, 29. Dezember, Morgens. Nach dem heutigen 
„Obſerver“ wäre die Nachricht, daß die Regierung die Suspendi⸗ 
rung der Habeas⸗Korpus⸗Akte beabſichtige, mindeſtens verfrüht. 

Der Dampfer „Tasmania“ iſt mit einer Baarfracht von 
434,307 Dollars (davon 342,265 in Silber) in Plymouth einge⸗ 
troffen. Die Erdſtöße auf St. Thomas hatten ſich bis zum Ab⸗ 

ange des Dampfers am 15. d. von Zeit zu Zeit wiederholt. Am 

2. Dezember hatte man eine Erderſchütterung von faſt gleicher 
Stärke, wie die am 18. November. 

Zu Nelſon (Neu-Zeeland) iſt durch eine große Feuersbrunſt 
viel Eigenthum zerſtört worden. f 

Paris, 28. Dezember, Abends. Nach der Rede des Kriegs⸗ 
miniſters wurde das Amendement der Kommiſſion, welches die 
legale Erlaubniß zur Verheirathung der Reſerviſten während der 
lezten 3 Dienſtjahre fordert, mit 237 gegen 11 Stimmen ange⸗ 
nommen und das Amendement Picard, welches dahin geht, den 


Bus Reſerviſten während der Dauer des aktiven Dienftes 
ge 


ntſchädigung von einem Frank täglich zu bewilligen, mit 188 
Stimmen abgelehnt m a 
Soi, 29. Dezember. Der preußiſche Botſchafter Graf 
v. d. Gol wird dem Kaiſer Napoleon demnächſt in beſonderer 
Audienz ſeine Atkreditive als Vertreter des Norddeutſchen Bundes 
überreichen. In der Akkreditive heißt es: Se 5 — der König 
Wilhelm ernennt auf Grund des Art. 11 der Verfaſſung des Nord⸗ 
deutſchen Bundes den Grafen v. d. Goltz zum Vertreter des Nord⸗ 
deutſchen Bundes. Graf v. d. Goltz wird zugleich in ſeiner bishe⸗ 
rigen Eigenſchaft als preuß Botschafter beſtäfigt. 12 
Paris, 20. Dezember, Abends „Patrie“ erklärt die Ber 
bauptungen verſchiedener Journale in Bezug auf die Lage der Kon⸗ 
ferenzangelegenheit für unrichtig und erinnert daran, daß die Kon⸗ 
ferenz von Anfang an von der Mehrzahl der Mächte angenommen, 


og 
* 


de em Kuteg ſchn gelte gert 7 
könnte aus weiteren Umgeſtaltungen Deutſchlands ein ſolch 
ſtehen. Frankreich hat die vollendeten Thatſachen angenommen; es 
iſt nicht unſere Sache, auszuſprechen, was Frankreich thun würde, 
wenn Preußen den Main überſchreiten ſollte, doch verſteht es ſich 
von ſelbſt und Niemand kann nach der patriotiſchen Rede Rouher's 
daran zweifeln, daß Frankreich ſeine nationalen Streitkräfte nicht 
deshalb reorganiſirt, um etwas zu dulden, was ſeinem Einfluß und 
ſeiner Würde Eintrag thun könnte. 

Florenz, 29. Dezember Morgens. Der König wird heute 
Morgen hier erwartet. — In unterrichteten Kreiſen glaubt man, 
General Durando werde im Laufe des Tages mit der Bildung des 
Miniſteriums beauftragt werden, da Menabrea's Verſuche, ein jol- 
ches zu bilden, nicht gelungen ſind. 

Petersburg, 28. Dezember Abends. Der Generaladju⸗ 
tant General Timachow II. iſt durch kaiſerlichen Befehl zum Mini⸗ 
ſter der Poſten und Telegraphen ernannt worden. 

— an — 


Rußlands Beziehungen zur Türkei 
erhalten vielleicht durch die zu erwartende Neujahrsrede Louis Na⸗ 
poleons eine hellere Beleuchtung, bis jetzt munkelt man nur, daß 
von Petersburg aus Etwas geſchehen ſoll. Der ruſſiſche Geſandte 
in Paris iſt in Petersburg angekommen, der in Konſtantinopel iſt 
unterwegs und wenn Herr Brunnow aus London nicht zu der Pe⸗ 
tersburger Konferenz geht, ſo iſt er daran, wie verſichert wird, nur 
durch ſeinen Geſundheitszuſtand gehindert. Die Abſichten Rußlands 
ſind durch die neueſten amtlichen Publikationen klar, es wird ſich 
in Petersburg um Berathung der Grundlage handeln, auf welcher 
fie zu verwirklichen find, Auf alle Fälle wird die orientaliſche Frage 
bald genug in den Vordergrund treten. Ein Berliner Korreſpon⸗ 
dent der „Köln. Z.“ will wiſſen, der franzöfiiche General⸗Konſul in 
Buchareſt habe eigenthümliche Aeußerungen fallen laſſen. Er habe 
dem Fürſten Karl oder deſſen Regierung in dringender Weiſe Vor⸗ 
ſicht angerathen. Es könnten bedeutſame Verwicklungen eintreten 
und Rumänien thäte daher wohl daran, wenn es Oeſtreich feive 
Schwierigkeiten bereiten wollte. So wird erzählt, und es iſt darcus 
erſichtlich, daß Salzburg, wenn ſonſt nichts, doch jedenfalls ein Ein⸗ 
verſtändniß zwiſchen Frankreich und Oeſtreich in der orientalſchen 
Angelegenheit herbeigeführt hat. Auch in Petersburg iſt min da⸗ 
von überzeugt, und Fürſt Gortſchakow macht daraus in der ſoeben 
von ihm veröffentlichten Depeſchen kein Hehl. Dieſe Publikation, 
an und für ſich ohne Prätedens in den Annalen der ruſſiſchen Di⸗ 
plomatie, was nämlich den Umfang der dem Publikum zur Weih⸗ 
nachtslektüre übergebenen Aktenſtücke angeht, wird noch immer viel 
beſprochen. Rußlands Wünſche ſind da offener dargelegt, als je zu⸗ 
vor. Die verſchiedenen Provinzen der Türkei ſollen ähnlich wie 
Serbien, Rumänien und Griechenland konſtituirt, nur noch durch 
Perſonal⸗Union und Tributzahlung mit der Pforte verbunden blei— 
ben, und wenn Aufftände zur Erreichung dieſes Zieles losbrechen, 
jo ſoll ſich Niemand einmiſchen, dann werde Alles lofalfirt bleiben 
und gut verlaufen, d. h. gut und vortheilhaft im Imereſſe Ruß⸗ 
lands. Dies ift der rothe Faden, der durch die ruſſchen Schrift⸗ 
ſtücke geht. Von Intereſſe iſt dabei, daß der weſeitliche Gedanke 
der gegenwärtigen ruſſiſchen Regierung, nämlich de Befreiung des 
Schwarzen Meeres zu Gunſten Rußlands von da Feſſeln des Pa- 
riſer Friedens, nirgends ausgeſprochen iſt. Es beſtätigt dies die alte 


r. Gerberſtraße Nr. 16. 
erberſtraße Nr. 11. 


Jacob Schleſinger, Walliſchei Nr. 73. 


am nächſten Morgen hierher bringen können; bei 
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mit Unzüße ber Kienkaſſſche und ihre Phankaft 
hat bereits beſtimmte Kriegspla „Journal de Paride 
3. B. meint: 
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Joſeph Wache, Schulſtraße Nr. II. 

F. Fromm, Sapiehaplatz Nr. 7. 

Wittwe E. Brecht, Wronkerſtraße Nr. 13, und 
C. L. Arndt, St. Martin Nr. 23. 


R. Seidel, de Ritterſtraße Nr. 10, 


93. 


| Erfahrung, daß, wenn die Diplomaten ſich ganz offen hingeben 
dies gewiſſe Hintergedanken, die alsdann oft die wichtigſten Abſich⸗ 
ten umfaſſen, keineswegs ausſchließe. 

Wenn es Rußland gelänge, die Dinge in der Türkei in der an⸗ 
gedeuteten Richtung in Fluß zu bringen, jo würde es ſich dabei am 
beſten ſtehen; politiſche und finanzielle Vortheile erwüchſen ihm da⸗ 
raus. Seine politiſchen Agenten, welche, wenn auch noch jo zahl⸗ 
reich, in den türkiſchen Provinzen beſchäftigt werden, kommen ihm 
nicht ſo hoch zu ſtehen als eine Armee, und gegen eine von ihnen 
geſchürte Bewegung kann keine Macht Europas interveniren. Auch 


zu ſuchen, es genügen ihm die bisherigen guten Be 
Preußen. Louis Napoleon würde ſich wohl begnügen, Noten chrei⸗ 
ben zu laſſen. Wenn man in Paris von einem ruſſiſch⸗preußiſchen 
Bündniß ſpricht, ſo iſt das blos ein Mittel, die Stimmung für die Mi⸗ 
litairorganiſation günſtig zu machen; wie es mit der franzöſiſch⸗ 
öſtreichiſchen Allianz ausſieht, darüber kann auch Niemand etwas 
Beſtimmtes ſagen. Die Stimmungsſymptome werden nur 
officiöſen Blättern entnommen, und es iſt beſonders der — 
geweſen, den PT: em Wal Frankreich und Pr 


en zu 
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„Wenn nächſtens ein Konflikt zwiſchen Serbien, Montenegro 
und der türkiſchen Regierung ausbreche, ſo würden die Folgen def. 
ben wahrſcheinlich folgende ſein: Montenegro würde von der Pforte 
die Bocche di Cattaro (Golf von Cattaro) verlangen und Serbien 
würde ſeine Reklamationen bezüglich der Angelegenheit yon Ruſt⸗ 
ſchuk energiſch betreiben. Die beiden Staaten werden dieſe Forde⸗ 
rungen mit den Waffen unterſtützen und mit Beginn der Feindſelig⸗ 
keiten würde Rußland die Donaufürſtenthümer beten. Dieſen 
Augenblick würde Preußen wählen, um den Vertrig von Prag zu 
a e 
e in dieſer Weiſe durch die beeinflußte Preſſe ausgeſtreut 
Gerüchte und Kombinationen haben offenbar aa e 
als hinter die Wahrheit zu kommen. Mit Gwißheit ſteht nur feit, 
daß zwiſchen Rußland und Frankreich eine Verſtemmung herrſcht, 
und die franzöſiſche Politik im Orient den Beifall des St. Peters 
burger Kabinets nicht hat. Gleicher Weiſe dürfte feſtſtehen, daß 
Rußland fi) Italien ſehr genähert hat, da die Wünſche dieſes Landes 
auf Rom in der ruſſiſchen Preſſe unbedingte Vertretung finden. 
Seine an ar als Schirmvogt der chriſtlichen Intereſſen im 
Orient hat der Kaiſer in neueſter Zeit genugſam betonen laſſen, und 
es wird Jedermann einſehen, daß er hiermit eine Art von Verant⸗ 
wortlichket für dieſelben auf ſich genommen hat, deren er ſich nicht 
entheber kann. Sein Kabinet hat es auch mehrfach ausgeſprochen, 
daß dis chriſtliche Beuölferuag der Türkei eine ihrer würdige Stel» 
lung von einer politiſchen Reform nicht zu erwarten habe, eine 
jolde vielmehr nur durch ein chriſtliches Regiment geboten werden 
könne. Daß der Sultan übrigens, deſſen gutem Willen die kürz⸗ 
lich von uns beiprodene Schrift des Herzogs von Valmy jo große 
Lobſprüche ſpendet, unvermögend iſt, eine Radikalreform durchzu⸗ 
führen und das ruſſiſche Kabinet mit ſeiner Behauptung Recht hat, 
bezeugt jetzt auch ein ehemaliger, der jung türkiſchen Partei ange⸗ 
höriger türkiſcher Würdenträger Pija Bey, vielleicht Czajkowski? 
(der dem Vernehmen nach ſeines Militärkommandos enthoben ift) 
ſchildert aus Paris, wohin er ſich zu feinen Geſinnungsgeno en 
eflüchtet, dem „Dziennikpoznanski“ die Lage nicht nur der heilen 
in der Türkei, ſondern auch der Türken ſelbſt als ſehr traurig. 
„Die Wurzel des Uebels iſt eine Willkürherrſchaft, von der 

man ſich in keinem andern Staate einen Begriff machen kann, die 
auch mit andern Despotien nichts Gemeinſames hat. Die unbe⸗ 
ſchränſte Gewalt der ottomaniſchen Pforte ruht durchaus nicht in 
den Händen des Monarchen, er kümmert ſich auch nicht im Min⸗ 
deſten um die Größe oder Würde ſeines Reiches. Sie gehört eini⸗ 
gen Würdenträgern, welche das Vertrauen des Sultans genießen, 
ſich als unentbehrlich darzuſtellen wußten und es dahin gebracht 
haben, daß er in ſeinem eigenen Palaſte eingemauert und von der 
eiviliſirten Welt abgeſchnitten daſitzt. Seit vielen Jahren regiert 
zwar der Sultan, aber die Miniſter herrſchen. Um darin ungeltört 
zu bleiben, werden die tüchtigſten Männer von den Aemtern fern⸗ 
gehalten, und die fremden Geſandten, welche nur mit unfähigen 
Menſchen zu thun haben, denken natürlich, daß es in der Türkei 
keine beſſeren Politiker giebt. Der Sultan ſelbſt theilt dieſe Ueber⸗ 
zeugung. So wenig er ſeine Miniſter liebt, ſo wenig kann er ſich 

entſchließen, ſie durch andere zu erſetzen. Sie ſind nun einmal 85 
25 Jahren im Amte, Europa iſt an fie gewöhnt, und würde mit 


Sgr. 6 Pf. als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen haben, wofür dieſe 


Arbeiten beliebter Schriftſteller, ſowie durch Briefe 


außerordentlichen Ereigniſſen 
n Telegraphen und find ſomit 


nöthigt dieſe langſamere Operation Rußland nicht, Bündniſſe 
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ber mehrfach nicht nur die Andeutung, ſondern e 
Abieten zum Auſchluß gemacht, aber von hler zu 


in den Sü deutſchen Staaten eine Beſchleunigur 
Reformen herbeizuführen und zwar möglichſt ale 1 0 
Staaten jenſeits des Mains und jo weit als thunlich ben viwsleitigen 
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anbereit vieleicht nicht jo zufrieden fein. Man kann ſich denken, wie 
dieſe Verblendung von intereſſirter Seite ausgebeutet wird. 
Dabei haben dieſe alten Miniſter keine eigene Politik, ſondern 


werden ausſchließlich von den Geſandten der fremden Mächte diri⸗ 


girt. Der geſchickteſte Ambaſſadeur iſt jedesmal ihr Meifter, ja ſelbſt 
die Erſetzung eines oder des anderen dieſer Kabinetsmitglieder durch 
eine ebenſo alte und hergebrachte Persönlichkeit, hängt von der Laune 
der Ambaſſaden ab. Der Großvezier ſelbſt verliert ſein Amt, wenn 


er ſich mit einem fremden Konſul überwirft. 


In der Provinz iſt es nicht beſſer. Die hochſten Gouverneur⸗ 
ſtellen find in den Händen von unwiſſenden, unpopulären und kor⸗ 
rupten Beamten, die durch zufällige Bekanntſchaft mit einem Mi⸗ 

niſter aus dem Nichts erhoben worden find. Sie verſchwenden und 
betrügen, brauchen aber nicht die geringſte Beſorgniß zu haben, da⸗ 
für zur Rechenſchaft gezogen zu werden, wenn ſie nur auf einen 
Protektor am Hofe zählen koͤnnen. Das Volk erliegt unter der 


Steuerlaſt, wird aber trotzdem noch von ungeſetzlichen Kontributio⸗ 


nen heimgeſucht. Die Rekrutirung decimirt es, das offizielle Raub⸗ 
ſyſtem bringt es zur Verzweiflung. Die völlig unkontrolirte Fi⸗ 
nanzverwaltung trocknet die Quellen des öffentlichen Wohlſtandes 
aus, und die Parteilichkeit der Tribunale macht die Gerechtigkeit zu 
einem bloßen Namen. Europa, durch falſche Nachrichten getäuſcht 
und von Rußland hinter's Licht geführt, glaubt an die ausſchließ⸗ 
liche Bedrückung der Chriſten; in Wahrheit aber ſind die Muſel⸗ 
männer, deren ſich keine Geſandten und Konſuln annehmen, noch 
viel ſchlimmer daran. Die von den europäiſchen Mächten befolgte 


Politik nützt deshalb auch nur Rußland. Indem ſie ſich der Chri⸗ 


ſten allein annehmen, die große muſelmänniſche Maſſe aber jeder 
Unterdrückung überlaſſen, ſchaffen ſie Feindſchaft und Uebelwollen 
en den Elementen, und bereiten ſchlimme Ereigniſſe vor, auf 
ußland nur wartet.“ 

Der Verfaſſer kann nicht leugnen, daß der Punkt, auf welchem 
Rußland fußt, ihm die Zuſtimmung der chriſtlichen Großſtaaten 
ſichern muß, aber die Frage, was geſchehen muß, um die Emaneipa⸗ 
tion der Chriſten in der Türkei nicht ganz zu einem politiſchen In⸗ 
tereſſe Rußlands zu machen, beantwortet auch er nicht. Rußland 
ſpielt den Uneigennützigen, indem es eine Provinz nach der andern 


8 Aufſtande gegen die Pforte drängt und kann alle dieſe Auf- 


tände als Thatſachen benützen, um ſeine Anſicht von der Anhalt: 
barkeit der türkiſchen Verhältniſſe zu illuſtriren. 
Deutſchland. 
Preußen. / Berlin, 29. Dezember. Angeſichts der 
plumpen Erfindungen der Pariſer Journale über die Abſichten 


Preußens auf Anſchluß der Süddeutſchen Staaten an den Norddeut⸗ 


ſchen Bund iſt es von Intereſſe, auf die Vorgänge hinzuweiſen, 
welche vor Jahr und Ta fische Berlin und den Centralpunkten 
jener Staaten ſich abwickelten. Gleich nach dem Kriege und um 
die Zeit der Eutſtehung des Nordbundes iſt von Süddeytſchland 
das An⸗ 


Zemieſen, 
täriſchen 
in allen 


den. And rerfelts aber hat man auf die Nothwen 


Einrichtungen entſprechend. Im Uebrigen iſt von hier aus niemals 
ein Schritt geſchehen, um irgendwie einen Einfluß auf die Ent⸗ 


O Leopold 8 


| (Schluß. F 
Seit 1816 hatte Robert Frankreich nicht mehr geſehen. Er 
machte während der Ausſtellung der „Schnitter“ im Salon des 


s Louvre 1831 eire kurze Reife nach Paris und es zeugt von ſeinem 
dankbaren und eelen Herzen, daß ſein erſter Beſuch in der Haupt» | 


ſtadt ſeinem erſten Zeichnenlehrer, dem alten Charles Girardet, 
lt, der damals in einer kleinen Straße des Quartiers Saint André 
es Arts wohnte. „Ich komme“, ſagte er, „meinen Lorbeer dem 
Füßen zu legen, der mir die Kreide in die Hand gab.“ Und der 
reis und ſein Schüler weinten in inniger Umarmung. 

Nach längerer Abwejenheit kehrte Robert im yes 1831 über 
Florenz nach Paris zurück und jetzt richtete ſich die allgemeine Auf- 
merkſamkeit auf den gefeierten Künſtler. Er kam ihr wenig ent⸗ 

egen. Die, welche ihn nicht kannten, waren begierig, aus ſeinen 
Geſichtszigen auf ſeine Seele zu ſchließen, im äußeren Menſchen 
den inneren zu leſen. Die, welche ihn früher gekannt hatten, waren 
erſtaunt über die Veränderung, die in ſeinem Geſicht, feiner Hals 
tung, ſeiner Sprache vorgegangen. Sein Antlitz deutete auf eine 
tiefere Melancholie, ſeine Bewegungen waren gemeſſener, fein Ges 


en wor⸗ 


ſpräch athmete die größte Feinfühlig eit. Var dies die Frucht ſeiner 
ſinnenden Natur und Gewohnheiten? Es war all dies zufammen; | 
aber es war auch das traurige Zeichen der Stürme, die ſein Herz 


zerwühlten. „Trübf N . 
ein Hammer, der ſie ſchlägt und dadurch polirt und verfeinert. Sie 
iſt der Ofen, in dem die Seele ausgeglüht wird.“ Und Robert 


ſollte dieſe Trübſal noch in ihrer ganzen Bitterkeit koſten. Nicht 


allein die Kunſt zehrte an ſeiner Seele, auch eine unglückliche Liebe 
ſollte ihn erfaſſen und ihn vollends vernichten In Rom lernte 
Robert die vertriebenen Napoleoniden kennen, da mehrere aus dieſer 
Familie nicht nur die Künſte liebten, ſondern fie auch ausübten. 
Beſonders war es der älteſte Bruder des jetzigen Kaiſers von Frank⸗ 
reich, Prinz Ludwig, und ſeine Gemahlin, Prinzeſſin Charlotte, an 
die ſich der Künſtler anſchloß und ſich von dieſen Kreiſen in einen 
Zauber einſpinnen ließ, dem nur feſtgefugte Charaktere nicht unter⸗ 
liegen. Wer kennt ihn nicht, dieſen ſo oft verderblichen Einfluß, 
den Fürſten, welche die Künſte lieben, auf Dichter und Künſtler ſo 


leicht gewinnen? Taſſo, Racine, Voltaire, Goethe — ſie alle ſaßen 


in dieſer Schaukel der Fürſtengunſt, aus der ein endliches Herab⸗ 
ſtürzen unvermeidlich iſt. Prinz Ludwig, der ſich wie ſein Bruder 
dem jungen Italien angeſchloſſen, büßte bekanntlich in dem unglück⸗ 
lichen Revolutionsverſuche in der Romagna ſein Leben ein. Nac 
Beh Tode fing fich die lange genährte Leidenſchaft Robert's für 

ie Prinzeſſin zu entſchleiern an. Er wagte nicht, zu hoffen, aber 


er hatte auch nicht den Muth, zu entſagen. 


Robert hatte ſchon früh die Einſamkeit geſucht; er liebte es, 
wochenlang in der öden, mit Brombeer und Ginſter bedeckten Kam⸗ 
Buffe Roms herumzuſtreifen, die nichts belebte, als Ziegen- und 
Büffelbeerden; er wärmte ſich an dem Feuer der Hirten und Piffe⸗ 


„Die Trübſal“, jagt Montaigne, „ift für die Seelt 


Nach 


i 2 
ſchließungen der Süddeutſchen Staaten zu üben; man dürfte viel- 


leicht im Laufe der Verhandlungen des Zollparlaments Gelegenheit 


nehmen, das zu konſtatiren. 

Es wird angenommen, daß der Bundesrath des Zollvereins 
vor demjenigen des Norddeutſchen Reichstages einberufen wird. 
Man ſieht der Ernennung der Mitglieder des Zollbundesrathes in 


allernächſter Zeit entgegen und bringt damit die bevorſtehende wei⸗ 


tere Ernennung von preußiſchen Bundesräthen in Verbindung. 
Bis jetzt hat Preußen bekanntlich nur 7 Mitglieder ernannt, es 
ſtehen daher noch 10 Ernennungen bevor, welche jedoch nach und 
nach erfolgen dürften. Uebrigens erhält ſich die Anſicht als ob in 
den übrigen Bundesſtaaten dieſelben Vertreter für Reichstag und 
Zollparlament ernannt werden mochten. Nach Allem, was man 
über die Abſichten für die nächſte Reichstagsſeſſion hört, dürfte die⸗ 
ſelbe von ganz beſonderer Wichtigkeit werden. 

Mit nicht geringer Spannung ſieht man der Erfüllung der 
von der „Provinzial⸗Korreſp.“ gemachten Zuſage Betreffs der Be⸗ 
ſtimmung der Verfaſſung über Vereinigung des Ober⸗Appellations⸗ 
Gerichtes mit dem Ober⸗Tribunal entgegen, nachdem das Herreu⸗ 
haus das Geſetz verworfen hat. Jedenfalls wird die offiziöſe Notiz 
zunächſt den Erfolg haben, die beabſichtigte Interpellation im Ab⸗ 
geordnetenhauſe zu vertagen. — In leitenden Kreiſen ſieht man 
hier der Errichtung der norddeutſchen Seewarte zu Hamburg für 
nautiſch⸗meteorologiſche Zwecke mit großem Intereſſe entgegen und 
beabſichtigt das Unternehmen beſtmöglichſt zu foͤrdern. — Den 
Nothleidenden in Oſtpreußen wendet ſich hier die regſte Theilnahme 
zu, die königliche Familie und namentlich das kronprinzliche Paar 
iſt darin mit ſehr nachahmenswerthem Beispiel vorausgegangen, die 
Berliner bewähren wieder ihren alten Sinn für Wohlthätigkeit, in 
deren Dienſt ſich auch bereits die Künſtler ftellen. 

. Profeſſor Aegidi, den Hamburg nicht beurlaubt, ſeinen 
Sitz im Abgeordnetenhauſe einzunehmen, ſoll an eine preußiſche 
Univerſität berufen werden. Wenn dies nur darum geſchähe, um 
ihm den Eintritt in's Abgeordnetenhaus zu ermöglichen, ſo würde 
darin ein Fehler zu ſehen ſein. gerügten a wird Aegidi 
nicht l vermißt werden, wogegen es von großem Vortheil 
ſein müßte, Kapacitäten, welche, wie der Genanute, in ächt preußi⸗ 
ſchem Geiſte aufklärend zu wirken vermögen, an einer Stelle zu be⸗ 
laſſen, wo dies noch überaus nöthig iſt. 

— Das Haus der Abgeordneten hat ſich bekanntlich bei der Vorberathung 
des Staatshaushalts⸗Etats für das Jahr 1868 mit dem Vorſchlage der Staats⸗ 
regierung, daß die von den Civil-Staatsdienern zu entrichtenden einmaligen 
und fortlaufenden Penſionsbeiträge vom 1. Januar k. J. ab nicht mehr 
erhoben werden, einverſtanden erklärt. 

In der Vorausſetzung, daß dieſer Beſchluß bei der Schlußberathung des 
Etats ebenfalls 3 werden und demnäachſt auch die Zuftimmung des 
Herrenhauſes erhalten wird, hat der Herr Finanzminiſter die königlichen Re⸗ 
. veranlaßt, ſofort anzuordnen, daß von den vom J. Januar k. I. ab 
zu zahlenden Beſoldungen die laufenden Penſionsbeiträge nicht 
mehr erhoben und die Swölftel-Beiträge zum Penſionsfonds bei 
neuen Anſtellungen und von Gehaltszulagen, welche vom J. Januar k. J. ab 
erfolgen, nicht ferner in Abzug gebracht werden, dabei jedoch ausdrück⸗ 
lich vorzubehalten, daß, wenn wider Erwarten der Erlaß der Penſionsbeſträge 
noch Anſtand finden ſollte, dieſelben bei der nächſtfolgenden Gehaltszahlung 
Bnachtrz lich zu entrichten seien. f 
! bon den Heren Bafttzehiäffter * fänmiliche cor labs har don an. 

gewieſeg nach denſelben Grundſatzen zu erfahren. 
| — Ueber die Stellvertretungskoſten, welche von Mitgliedern des 

Obertribunals während der Zeit ihrer Thätigkeit im Abgeordnetenhauſe erho 
ben werden, waren mannigfach falſche Gerüchte verbreitet. Der Berliner 
Korreſpondent der „Rh. Ztg.“ kann darüber folgende Mittheilungen machen: 
„Die Stellvertretungskoſten werden laut einer neueren Verfügung des Herrn 


rari, und ſeine Schwermuth fand eine traurige Freude daran, die 
Welt zu fliehen, um ſich der Natur zu nahen. Das Koliſeum war 
gleichfalls ein Ziel ſeiner 3 Der majeſtätiſche 
Anblick dieſes Rieſenbaues erhob auf Minuten wieder ſeine müden 
Lebensgeiſter; mehr als einmal ſah man ihn mitten in ſeiner Arbeit 
die Palette wegwerfen und zu dieſen Trümmern eilen. So ſah 
man zur Zeit, als Michel Angelo an der Kuppel der Peterskirche 
arbeitete, mitten im Winter den großen Mann ſinnend auf der 
höchſten Spitze des Koliſeums ſtehen. Durch Robert's unglückliche 
Leidenſchaft wurde ſein Hang zur Einſamkeit noch mächtiger, und 
Venedig, die Stadt der Todten, wo er ſein Atelier aufgeſchlagen, 
um Studien zu ſeinen „Fiſchern“ zu machen, war vollends geeignet, 
ſeine Schwermuth auf den Gipfelpunkt zu bringen. Ob die Prin⸗ 
zeſſin des Künſtlers Neigung erwidert, iſt ein Räthſel geblieben, 
denn Robert verbrannte augenblicklich alle Briefe, die ihm aus ihren 
Händen kamen. An eine Ehe Beider war nun gar nicht zu denken. 
Welch traurige Rolle hätte der kleine hagere Maler mit dem un⸗ 
beholfenen, unſcheinbaren Weſen an der Seite einer ſchönen 
geiſtreichen und trotz ihres Sturzes immer noch zu einer gro⸗ 
ßen Zukunft berechtigten Fürſtin geipiet! Solche Gegenläge 
des Aeußerlichen empfindet ein Malerauge am tiefiten. Mit 
ſeinem dunkelfarbigen, enganliegenden, bis oben zugeknopften Node, 
mit ſeinem bis auf die Augen hereingedrückten Hut, ſeinem großen, 
tief in den Schultern ſitzenden Kopf, dem linkiſchen und mürriſchen 
Ausſehn und ſeiner gerunzelten Stirn konnte er wohl in jedes Atelier 
treten und ſich Achtung erzwingen, aber nicht in jeden Palaſt. 
Nicht dieſe eine Leidenſchaft, nicht die harte Kritik eines gehäſ⸗ 
gen Italieners über ſeine letzte Schöpfung, nicht die grauſamen 
Dualen, die ihm das Hervorbringen derſelben gekoſtet und von dem 
er ſhrieb: „Dies Werk wird mein Haupt durch den Kummer ges 
bleicht ſehen!“ Daß dies alles mit einem Mal über ihm zuſam⸗ 
menſchlug, die Furcht, mit ſeinen ſpäteren Schöpfungen unter ſich 
ſelbſt herabzuſinken — das war ſein Tod! Mit demſelben Meſſer, 
mit dem er jo oft die mißlungenen Schöpfungen feines Pinſels ab- 
geſchabt, legte er Hand an ſich ſelbſt am 25. März 1835. 
Schweigſam, wie er durchs Leben ſchritt, iſt er davon gegangen; 
er hat nicht, wie dies Selbſtmörder ſo gern thun, ein Wort hinter⸗ 
laſſen, das ihren gewagten und verzweiflungsvollen Entſchluß er⸗ 
| klaͤtt. Etwas wie Wahnſinn ift von jedem Selbſtmord unzertrenn⸗ 
lich Seit der erſten Zeit ſeines Aufenthalts in Rom war Robert 
Hallueinationen unterworfen; bald glaubte er die Harmonie der 
himmliſchen Sphären zu hören, bald verkehrte er mit Engeln. So 
Nic es eines Tages, im April 1820, daß er, mit zahlreichen andern 
ünſtlern Viktor Schnetz, der nach Frankreich zurückkehrte, das Ge⸗ 
leite gebend, zlötzlich in dem Augenblicke verſchwand, als die Geſell⸗ 
ſchaft in der Nähe des Waſſerfalls von Terni frühſtückte. Sein 
Freund, der Paler Allaur, ſpäter Direktor der franzöſiſchen Aka⸗ 
demie in Rom, 'uchte ihn überall und fand ihn endlich auf einem 
nahen Felſen, die Augen zum Himmel erhoben und den goͤttlichen 


Wohlfeiler wird es für dieſe aber nun 


Leonhardt nach einer etwas anderen Norm erhoben als unter dem Grafen 
zur Lippe. Graf Eee zur Lippe ſetzte einem beſtimmten Abgeordneten 
einen beſtimmten Stellvertreter. Herr Leonhard läßt mehr eine diftributive 
Gerechtigkeit walten. Er hat z. B. gefunden daß zum Obertribunal für die 
Dauer des n vier Hülfsarbeiter als Stellvertreter von Mitgliedern der 
beiden Hauſer einberufen werden. Es figen im Herrenhauſe vier Präfiden- 
ten und Vicepräſidenten des Obertribunals (Uhden, ötze, Grimm und 
v. Schlieckmann) und außerdem drei Räthe, Blömer, Edeler v. Daniels und 


Heffter. Im Abgeordnetenhauſe ſitzen ebenfalls drei Obertribunalsraäthe, Frech, 


Reichenſperger und Waldeck, aber keine Praſidenten. Den vier Bräfidenter 
ſcheint Nachts von Stellvertretungskoſten angerechnet zu ſein. Es — alſo 
die ſechs Käthe, die durch vier Hülfsarbeiter vertreten werden. Von dieſen 
vier iſt die Hälfte für die drei Mitglieder des Herrenhauſes auf Rechnung des 
Staates übernommen und für die beiden Anderen müſſen die drei Mitglieder 
des Abgeordnetenhauſes die Stellvertretungskoſten zu gleichen Theilen tragen. 

1d alb nicht, weil die Diäten der Stell ⸗ 
vertreter auf 2 Thlr. erhöht find. Bei dem neuen Oberappellationsgericht 
iſt für den Abgeordneten Dr. Baehr ein Stellvertreter aus Kaſſel verſchrieben, 
der ſogar 3 Thlr. Entſchädigung, alſo die vollen Diäten des Vertretenen , em 
pfängt. Uebrigens iſt die an Lung der Stellvertretungskoſten auch den Ge⸗ 
richtsbeamten aus den neuen Landestheilen, welche im Abgeordnetenhauſe 
figen, auferlegt. Von dieſen hört man, daß fie den Rechtsweg dagegen ver⸗ 
ſuchen wollen. 5 

— Die für die Fußtruppen einzuführende Form der Bein ⸗ und Buß» 
bekleidung fol nunmehr dahin regulirt worden fein, daß für dieſe Waffe 
vom nächſten Jahre ab langſchäftige Stiefel und dazu kurze Hoſen ver- 
. Ben ber N 

ach den neuen Beſtimmungen über die „Dienſtverhältniſſe der Mann⸗ 
ſchaften des Beurlaubtenſtandes“ erſcheinen Dane 1 — en wu 
Kontrol-Verfammlungen in bürgerlicher Kleidung; das Bezirks⸗Kommando 
kann indeß Unteroffiziere des Beurlaubtenftandes einkleiden laſſen, wenn es 
dies zur Unterſtützung der Offiziere und des Bezirksfeldwebels bei Aufrechter 
haltung der Ordnung für nothwendig erachtet. Mannſchaften der Reſerve und 
Landwehr welche im Herbſte bis ſpäteſtens zum 15. November, jo wie Reſer⸗ 
viſten, welche im Frühlahre bis ſpäteſtens zum 15. April keine Aufforderung 
zur Kontrol⸗Verſammlung erhalten haben, auch nicht von leßterer befreit wa⸗ 
ven, find verpflichtet, ſich zu den angegebenen Friſten mündlich oder ſchriftlich 
dei dem Bezirksfeldwebel zu melden. 

— Nach der von dem Central⸗Büreau aufgeſtellten aste Abrech⸗ 
nung für das 1. bis 3. Quartal d. J. haben die gemeinſchaftlichen Einnah⸗ 
men des Zollvereins an Zollgefällen betragen: 17,111,636 Thlr. 
Im 1. bis 3. Quartal des Vorjahres ſtellten ſich die Erträge auf 14,513,625 
Thaler, ſo daß ſich alſo im laufenden Jahre eine Einnahmeſteigerung um 
2,598,011 Thlr. oder faſt 18 pCt. ergiebt. 

Im Allgemeinen ergiebt zwar diefe Vergleichung gegen die in Folge der 
kriegeriſchen 6 reigniſſe . Einnahme des Vorjahres ein nicht un⸗ 
erhebliches Mehr; dieſes tft indeß nicht fo bedeutend, als es unter normalen 
Verhaltniſſen geweſen ſein würde und es bleibt die diesjährige Einnahme hinter 
der des Jahres 1865, welche feiner Zeit ſchon als ungünftig bezeichnet werden 
mußte, noch um 129,028 Thlr. zurück. Eine allgemeine Beſſerung der Handels- 
und 5 gegen das Vorjahr hat ſich bisher noch nicht erken⸗ 
nen laſſen. 

— Nachdem die Arbeiten der Volkszählung in Berlin beendet, hat 
folgendes Reſultat ergeben. In den Häuſern, die unter Giolvermeltung gs 
wurden durch die Zählungsreviſoren nachgewieſen 683,673 Seelen, die Strom. 
bevolkerung betrug zur Zeit der Zahlung 2060, das diplomatiſche Korps 396 
und die Zahl der unter Militärverwaltung ſtehenden Perſonen 16,308, zufam- 
men alſo 702,437 Seelen. Die Zählung vom Jahre 1861 ergab 5 4,945 
Civil. und 22,626 Militärperſonen zuſammen 547,571 Seelen; im Jahre 
1864 a 603,733 Civil. und 28,646 Wilitärperfonen, zufammen 632,379 
Seelen. Im Jahre 1864 hatte mithin die Bevölkerung ſeit der Zählung non 
1861 um 84,808 Seelen und im Jahre 1867 gegen 1864 um 70,058 Seelen, 
überhaupt alſo in 6 Jahren um 154,866 Seelen, oder vun chſchmittlich jahrlich 
4 76517 Seelen zugenommen. Bei Reviſton der Zählungsliſten werden ſich 
e mob da Aren Nc er werben e 
ſehen, wenig berühren. ; ; 

Elbing, 28. Dezember. Nach dem vom Oberbürgermeiſter 


Burſcher vorgetragenen Jahresbericht beträgt die Zahl der Bevöl- 


kerung Elbings 28,093, im Jahre 1864 aber 27,697, alſo hat 
ſie um 559 Perſonen zugenommen. (E. V.) 


Chören mit aufmerkſamem Ohr lauſchend. „Gehen Sie, ich komme 
bald wieder“ rief Robert, „ich bleibe bei den Engeln! Sehen Sie 
ſie nicht ſich in der Luft wiegen?“ Seneca behauptet irgendwo, daß 
in jedem Kopf von Genie ein Winkel ſei, in dem der Wahnſinn 
hauſe — und wer außer Gott kennt die Grenze, wo die Vernunft 
aufhört und die Tollheit beginnt? „Gebt mir die Sonne wieder“, 
klagte Leopold Robert oft, e rührt mich, ſie mildert meinen Kum⸗ 
mer, fie giebt der Hoffnung auf die Zukunft etwas Tröſtendes!“ 
Aber der Sonnenſchein kam nicht wieder und der Ruhm, dieſe bleiche, 
kalte Sonne, erwärmte nicht mehr ſein Herz. „Glaube nur“, ſagte 
er zu ſeinem Bruder, „der Weihrauch des Ruhmes iſt eitel — er 
hinterläßt eine furchtbare Leere im Herzen!“ 

Zu einer Zeit, in der bereits die dufterfte Verzweiflung ſich um 
Roberts Haupt ſpann, ſprach er mit Schauer vom Selbſtmord und 
voll Mitleid von ſeinem armen Bruder Alfred, deſſen Beiſpiel er 
bei alledem folgen ſollte. So rief auch Gros, als er die Nachricht 
von Roberts Tod hörte, aus: „Ich begreife nicht, daß der Menſch 
ſich irgendwie das Recht anmaßen kann, das zu zerſtören, was Gott 

emacht!“ Kaum waren vier Monate Salle machte auch Gros 
ſeinem Leben vor der Zeit ein Ende. „Die Künſte“, hatte Madame 
Vigée⸗Lebrün kurz vor ſeinem Tode zu ihm geſagt, “ind die beſten 
Tröſterinnen in den Sorgen des Lebens.“ „Ach“, unterbrach er ſie 
lebhaft, „ich glaube, es giebt nur ein Uebel, für das ſie kein Heil⸗ 
mittel haben: das, ſich ſelbſt zu überleben!“ Auch Leopold Robert 
trieb dieſe Furcht mit in den Tod. Einem Freunde ſchrieb er nach 
Vollendung der „Fiſcher“, daß es ihm eine unausſprechliche Freude 
gewähren würde, ehe das Publikum ſein Werk beurtheilt, es ſo zu 
vernichten, daß nur der Staub davon bliebe und er ſagen könnte: 
Ich werfe Dich in's Nichts! 

Dieſer Unmuth, nicht das ſchaffen zu können, was leuchtend 
vor ſeiner Seele ſtand, hatte beſtändig an ſeinem Innerſten gezehrt, 
und jo ſchreibt er an einen Freund: „Ich habe gewöhnlich eine 
ziemlich glückliche Idee, nicht von dem was ich mache, ſondern von 
dem, was ich machen ſollte, fo ſchön und edel erſcheint mir die Na⸗ 
tur. Sabald ich jedoch an die Ausführung des Stoffs gehe, den ich 
in meiner Phantaſie jo ſchön geſehen, ärgere ich mich, daß ich die 
Sache nicht mache, wie ich möchte; aber während ich mich mit den 
Schwierigkeiten herumquäle, zwingt mich die Hartnäckigleit des 
Charakters, daran weiter zu arbeiten, jo daß ich durch Geduld, 
Nachdenken und Herumtaſten endlich doch glücklich zum Ziele 
komme.“ Das war die Tragik ſeines Schaffens; laßt einen unſeli⸗ 
gen Zufall hinzutreten — und der Selbſtword iſt da. Wie weit 
aber auch ſeine Gemälde hinter ſeinen Phantaſien und Anforderum- 
gin zurückblieben, die Nachwelt hat es vergeſſen; ſie ſieht in ihnen 
Schoͤpfungen voll Poeſie, Reinheit und Sonnenſchein und reicht 
dem düſtern mit ſich ſelbſt zerfallenen Künstler dankbarfreundlich 
die Siegespalme; nicht nur Mitleid, wie es Peirarca für feine 
Liebe begehrte, auch Verzeihung und einen unfterblichen Nachruhm 
hat er bei ihr gefunden. Ludwig Habicht. 


Schleswig, 28. Dezember, Nachm. Es wird verſichert, daß 
der Sitz der Regierung auch bei einer anderweitigen Organiſirung 
der Verwaltung hier am Orte verbleiben wird. i 

Würtemberg. Stuttgart, 28. Dezember, Vormittags. 
Durch königliche Verordnung wird eine aus 50 geiſtlichen und 50 
weltlichen Mitgliedern beſtehende evangeliſche Landessynode errichtet. 

Die im Abgeordnetenhauſe eingebrachte Regierungsvorlage, 
betreffend die neue Verwaltungsorganiſation, beruht auf der breites 
ſten Grundlage der Selbſtverwaltung. > 

Sachſen. Leipzig, 27. Dezember. Heut iſt das erſte 
eee Zwelnudflafziger von hier abmarſchirt. Eine 
große Menſchenmenge hatte ſich verſammelt, um ſie abziehen zu ſe⸗ 
ben und Abſchied von ihnen zu nehmen. Auch die Spitzen der Bes 
hörden, Kreisdirektor v. Burgsdorf und Vicebürgermeiſter 5 0 
hatten ſich eingefunden. Der erſte Beamte unſerer Stadt, Bür⸗ 
germeiſter Koch, hatte ſein Nichterſcheinen wegen eines Unwohlſeins 
entſchuldigen laſſen. Oberſt v. Wulffen richtete we Worte an die 
abrückenden Truppen, worin er auch der Gaſtlichkeit Leipzigs ges 
dachte. Es ſind hier in den letzten Tagen noch ziemlich aach 
Beträge an Geld, Viktualien, Cigarren u. ſ. w. geſammelt worden, 
um den abziehenden Truppen Fourage mit auf den Weg zu geben. 
Am erſten Weibnachtsfeiertag waren noch unſer bisheriger Stadt⸗ 
Kommandant, General v. Knobelsdorff, und der Kommandirende 
des 52. Regiments, Oberſt v. Wulffen, beim König Johann in 


Dresden zum Diner. (Poſt.) 


Hamburg, 28. Dezember, Morgens. Das Treibeis auf 
der Elbe iſt ſoweit geſchwunden, daß die Segelſchifffahrt für gefahr⸗ 
los und frei angeſehen werden darf. — Am Montag findet die Ser 
natorenwahl für ein kaufmänniſches Mitglied des Senats ſtatt. 

Hamburg, 28. Dezember, Vormittags. Der „Hamburger 
Korrefpondent⸗ meldet von anſcheinend unterrichteter Seite: Die 
Verhandlungen zwiſchen dem Senate und dem Kommandanten der 
Stadt Altona, General v. Flies, über die Ausdehnung der dem letz⸗ 
teren durch königl. Ordre übertragenen Kommandanturgeſchäfte für 
die Truppen der hieſigen Garniſon haben ein beide Theile zufrie⸗ 
denſtellendes Reſultat herbeigeführt, indem General v. Flies die 
Funktionen des bisherigen Garniſonälteſten Oberſten v. Conta unter 
ae des Senates übernommen hat. Von einer Verletzung 
der Militärkonvention, welche dem Senate das Recht reſervirt, ſei⸗ 
nerſeits einen Stadtkommandanten von Hamburg zu ernennen, kann 
ſomit nicht die Rede ſein. 

Oeſtreich. 

Wien, 28. Dezember, Morgens. Der hieſige Gemeinderath 
hat den Frh. v. Beuſt einſtimmig zum Ehrenbürger ernannt. In 
den Motiven, welche der Gemeinderath hierfür anführt, wird dar⸗ 
auf hingewieſen, daß Beuſt es geweſen, der dem Konſtitutionalis⸗ 
mus in Oeſtreich die Thore geöinet und eine parlamentariſche Re⸗ 
gierungsform geſchaffen habe. Es wird ferner hervorgehoben, daß 
das Programm des Reichskanzlers bei aller Liebe zu ſeiner eigenen 
Nationalität das Gepräge gleichen Wohlwollens und gleicher Ge⸗ 
rechtigkeit für alle Völker Oeſtreichs an ſich trage. 


Großbritannien und Irland. 

London, 24. Dezember. Aus Abyſſinien liegen die Be⸗ 
richte der Korreſpondenten, welche das Heer begleiten, bis zum 5. 
Dezember aus Anesley Bay, und bis zum 4. Dezember aus Ober⸗ 
ſuruh vor. Der letztere Ort liegt 25 engliſche Meilen von der Küſte 
entfernt auf der Route nach Senafeh, welches die engliſche Vorhut 


5. d. M. erreichte. 5 

eo Die Truppe 3 hatte bis dahin nur einen einzigen Mann durch 
einen gewöhnlichen Krankheitsfall, aber ziemlich viele Kameele und Maulthiere, 
minder durch die Ungunſt des Klimas als durch die ſchlechte Pflege ihrer Wär- 
ter verloren. Dieſe find ein aus Perſien, Arabien und Indien zuſammenge⸗ 
laufenes Geſindel, das nicht arbeiten will, unterwegs nicht ſelten, um raſcher 
fortzukommen, die Fracht wegwirft und auf der Straße liegen läßt, die Thiere 
nicht füttert und tränkt, ſo daß dieſe erhitzt und halb verdurſtet zu den en, 
rinnen kommen, dann übermäßig trinken, ſich erfühlen und erkranken. Bäll 
ein ſolches Thier, ſo verurſacht die Beoihaffun des Aaſes, das man im heißen 
Klima aus Furcht vor Anſteckung nicht im Freien liegen laſſen kann, neue 
Schwierigkeiten, und man kann ſich nur dadurch helfen, daß die Aeſer mit duͤr⸗ 
A Geſträuche bedeckt und verbrannt werden. Rauchſäulen haben bisher bei 
ab den Weg der Kolonne nach Senafeh bezeichnet. Oberſt Merewether iſt 
es legen Liegens an der Küfte, des deſtillirten Waſſers und der Langeweile 
7 8 und hat die Truppen gegen das Plateau von Abyſſinien, Iwo 
er Nahrl⸗g und Waſſer zu finden gegründete Hoffnung hatte, vorgeſchoben. 
Drei ge ſtanden ihm offen, alle drei durch die trockenen Bette von 
Bergitrönen kennzeichnet; denn wie zur Zeit der Völkerwanderung find in 
dieſem haltepifprn Lande heute noch Bäche und Flüſſe die Wegweiſer für Wan⸗ 
derer und Pukerſchwärme Die kürzeſte der drei Roten war wohl die mitt⸗ 
lere vom Fluſſe adasz gebildete, aber ſie bot die meiſte Schwierigkeit, daher 
wurde die mehr lat Geaemde, durch den Fluß Stamople gebildete Straße ge- 
wählt, während man die Bu andern den Hadaszweg in eine bequeme Straße 


für Menſchen und Thie re verwandeln ape. Jute. den Ei 
Proklamatien des tommandirenden Generals verdeck e . 


Engländer nur gekommen ſeien, die widerrechtlich gefangen gehaltenen Lands⸗ 
leute zu befreien; Freiheit und Glaube des Volkes werden ebenſo wie Eigen. 
thum und Vermögen der Individuen geſchützt und geachtet werden. Allſo Fig 
kam die Nachricht, daß Kaſſai, der Häuptling von Tigre, den Kamoylepaß mit 
7000 Mann beſetzt habe. Anfangs vermuthete man, er wolle den Engländern 
den Weg verſperren, aber bald kamen ſeine Abgeſandten mit der Botſchaft ſei⸗ 
ner freundlichen Abſichten. Krapf jedoch warnte, nicht zu ſehr vertrauensvoll 


zu ſein und die Befehlshaber ſind auf ihrer Hut. 


Am 2. Dezember ſetzte ſich die Kolonne in Bewegung. Anfangs ging es 
durch eine fandige Ebene, nur ſpärlich von Akazien und Steppengewächſen be- 
deckt, dann ſtieg der Weg ſachte auf. Nirgend waren Menſchen, nur hie und 
da das Gerippe verlaſſener Hütten zu ſehen, bis man Kambole erreicht hatte, 
das im Bergleſſel liegt, wo man ſich wieder an dem Genuſſe friſchen Quell⸗ 
waſſers labte und einen Wegzeiger mit der Aufſchrift: „Route nach Abyſſinien“ 
aufſtellte. Jetzt gelangte man in das Gebirge, wo Felſenmaſſen den Weg zu 
ſperren . aber ſtets öffnete bei jeder Krümmung ſich ein Ausweg, oft un⸗ 
ter überhangendem Geſtein hinweg, oft an ſteiler Bergwand entlang, nur vom 
Regen herabgeſchwemmtes Geſtein hemmte den Pfad, bis Oberſuruh, das 2000 

über der Meeresfläche liegend, freundlich ins Thal hinabſchaut. Hier 
wurde geraſtet, Nacht und Morgen waren kühl, geſtärkt von der friſchen Luft, 
ſtieg die Truppe das Plateau hinauf. 

Tele raphiſch iſt vom Kriegsſchauplatz durch den Höchſt⸗Kom⸗ 
mandirenden der Expedition General Sir Robert Napier an den 
Oberſt Theſiger, Sohn des Lordkanzlers, das Anerbieten ergangen, 
die Stelle als General⸗Adjutant bei der Armee einzunehmen. Die 
ehrenvolle Offerte wurde ebenfalls telegraphiſch ſofort acceptirt und 
der neue General⸗Adjutank iſt im Begriff, mit dem nächſten Poſt⸗ 


dampfer nach ſeinem Beſtimmungsorte abzuſegeln. 

Mondo n, 26. Den an dem nee von Bombay 
hat der Minifter für Indien, Sir S. Northeote, eine Depeſche vom 
21. d. empfangen, des Inhalts, daß Sir Robert Napier, der Höchſt⸗ 
kommandirende der abeſſiniſchen Expedition, fi eben an Bord des 
Kriegsſchiffes Oktavia nach der Annesley⸗Bucht eingeſchifft habe. 


rr 1 0% 10 Zu a 


Die Vermuthungen, welche wir Betreffs der Nachricht von dem Ein⸗ 


treffen ägyptiſcher Verſtärkungen in rs ausſprachen, finden 


Beſtätigung in einem Briefe, den die „Pall Mall Gazette“ aus Ale⸗ 
randria erhält und worin es heißt: „Es ſcheint, daß Ismail Paſcha 
die Gelegenheit benutzt, ſich den Weg in die nördlichen Provinzen 
Abeſſiniens zu öffnen. Er wird ſich freuen, zu hören, daß Lord 


Stanley den Verdacht, England wolle einen Theil des Landes beſetzt 5 


halten, mit Nachdruck zurückgewieſen hat. Denn das Verbleiben 
engliſcher Truppen würde ſowohl den Einmarſch ägyptiſcher Truppen 
verhindern, als auch dem Sklavenhandel dort ein Ende machen.“ 
Zudem ſoll der Vicekönig, in ſeiner Angſt, daß die Engländer ſich 
in dem Lande feſtſetzen würden, vor Kurzem in einem Briefe den 
König Theodor aufgefordert haben, die Gefangenen frei zu geben, 
weil er ſonſt nicht dafür bürgen könne, daß er, Ismail Paſcha jelbit, 
von den mächtigen Engländern gezwungen würde, ſich ihnen anzu⸗ 
ſchließen. Theodorus iſt aber wahrſcheinlich klug genug, den Pferde⸗ 
fuß in dieſer Aufforderung zu entdecken; denn er mißtraut keinem 
Menſchen mehr als dem Vicekönige von Aegypten. 

London, 27. Dezember, Abends. Laut offizieller Meldung 
aus Senafe vom 13. d. Mts. war der Geſundheitszuſtand der Ex⸗ 
peditionstruppen ein zufriedenſtellender. Menelek marſchirte mit 
den Gallas gegen Magdala; König Theodor konnte wegen des von 
den Rebellen geleiſteten Widerſtandes nur etwa 30 Meilen von | 
ain . Der König führte die europäiſchen Gefangenen 
mit ſich. . | 

London, 28. Dezember, Morgens. Nach Berichten aus 
Dublin vom 26. d. M. hat eine Bande von Feniern Waffen und 
Munition aus dem bei Queenſtown belegenen Martellothurm ge: 
raubt. — In Newyork (Monmouthſhire) hat am Donnerſtag in 
einem Kohlenbergwerk eine Exploſion ſtattgefunden, durch welche 5 
Menſchen getödtet wurden. 5 

Nach Berichten aus Newyork vom 17. d. hat das Repräſentan⸗ 
tenhaus mit 83 gegen 55 Stimmen abgelehnt, die Tagesordnung 
a ſuspendiren, in welcher die Butler'ſche Reſolution betreffend die 

uszahlung der Staatsſchuldenzinſen in Papier entgegengenommen 
werden ſollte. 

In Louiſiaua herrſcht große Hungersnoth. — Die Rebellion 
gegen Salnave iſt im Wachſen; Cabral marſchirt gegen Hayti 


„in 
Paris, 27. Dezember. Wie man ſich hier erzählt, iſt die 
Verſöhnung zwiſchen dem Palais Royal und den Tuilerieen wieder 
eine vollſtändige geworden; Prinz Napoleon hat ſich auch der Kai⸗ 
ſerin genähert. Die Berichte aus dem Oriente deuten auf bevor⸗ 
ſtehende Unruhen. Es wird ferner erzählt, die franzöſiſche Regie- 
rung ftelle die Urlaubsertheilungen ein, und auch die Gerüchte über 
eine bevorſtehende franzöſiſche Anleihe haben die hieſigen Finanz⸗ 
kreiſe beſchäftigt. Dagegen fährt man auf dem hiefigen auswärtigen 
Amte fort, die Situation als durchaus keine beunruhigende anſehen 
u wollen. Mouſtier ſieht in der auffallenden Diplomaten⸗Ver⸗ 
ammlung in Petersburg nichts Außerordentliches und läßt die von 
ihm inſpirirten Korreſpondenten und Blätter allen Ernſtes ſagen, 
daß die Herren Geſandten bloß die Weihnachtsfeſtlichkeiten in ihrer 


Heimath zubringen wollten 

Paris, 27. Dez., Abends. Geſetzgebender Körper. Forts 
jegung der Debatte über das Armeegeſetz Buffet vertheidigt ſein 
Amendement, welches bezweckt, die Effektivſtärke der Armee auf 
500,000 Mann feſtzuſetzen. Redner hält dieſe Zahl für vollftändig 
genügend und führt alsdann aus, daß die Schweigſamkeit der Re⸗ 
pers, über die von ihr verfolgten Ziele die öffenttliche Meinung 

eunruhige. Frankreich bedürfe nicht nur der Soldaten, ſondern 
ebenſo der Ackerbauer, Arbeiter und Gelehrten. Das Land verlange, 
daß man es nicht in eine Lage verſetze, in welcher es gegen ſeinen 
Willen in einen Krieg verwickelt werden könne. Die einzige Ga⸗ 
rantie hiergegen ſei die Verantwortlichkeit der Miniſter, welche 18 
übrigens von Tag zu Tag mehr einbürgere, ſeitdem die Miniſter 
ſelbſt ihre Vorlagen in der Kammer vertheidigen. 

Chesnelong will ſich den Anſichten der Regierung in Betreff 
der Höhe des Jahres-Kontingents anſchließen, verlangt jedoch als 
Kompenſation, daß bereits den letzten drei Jahrgängen der zum 
Dienſte eingezogenen die Erlaubniß zum Heirathen ertheilt werde. 
— Tallouet hält ſein Amendement aufrecht. Calvet⸗Rogniat zieht 
das ſeinige zurück. — Es wird hierauf das Amendement Louvet, 
wie bereits gemeldet, mitt 177 gegen 81 Stimmen verworfen. 

Paris, 28. Dez, Nachmittags. Geſetzgebender Körper. Vor 
Eintritt in die Tagesordnung erklärte Staatsminiſter Rouher auf 
eine Anfrage Pellekan's, daß die Aufftellungen über die Wahlkreiſe 
ſpäteſtens am 31. Dezember vorgelegt werden ſollen. Bei der hier⸗ 
auf fortgeſetzten Debatte über das e 
wurde das Amendement Pamard, welches für die geſammte Reſerve 
das Recht, ſich zu verheirathen, fordert, abgelehnt. Sodann ſprach 
Calvet⸗Rogniat zur Begründung des von ihm eingebrachten Amen⸗ 
dements, nach welchem die zur Reſerve übergetretenen Soldaten 
nach Ablauf des ſechsten Dienſtſahres zum Heirathen berechtigt ſein 
ſollen. — Die Sitzung dauert fort. 

— In der vergangenen Nacht iſt Furtado, der Affoeie der 
Firma Fould & Comp., geſtorben. 

Paris, 28. Dez., Abends. Geſetzgebender Körper. Fort⸗ 
ſetzung der Debatte über das Armee-Reorganiſationsgeſez. Nach 
Kalvet⸗Rogniat nahm der Kriegsminiſter Marſchall Niel das Wort, 
um nachzuweiſen, daß die Aushebung das Heirathen nur verzögere, 
keinesweges aber verhindere. Hierin liege nicht der Grund der Ab⸗ 
nahme der Bevölkerung in Frankreich, ſondern vielmehr in der ge⸗ 
ringen Fruchtbarkeit der Ehen. Es habe große Unannehmlichkeiten, 
wenn man den Soldaten des ſtehenden Heeres das Recht ſich zu ver⸗ 
heirathen verleihe. Einen Belag hierzu habe Preußen bei Eröff⸗ 


Italien. 
Rom (via Marſeille), 26. Dezember. Als geſtern nach dem 


Schluſſe des päpſtlichen Hochamtes die Kardinäle den heiligen Va⸗ 


ter zum Beginne des neuen Kirchenjahres beglückwünſchten, erwi⸗ 
derte dieſer einige inıprovifirte Worte, in welchen er von den Zu⸗ 


nung des Feldzuges von 1866 gegeben. Uebrigens beſtehe ja zwi⸗ 


ſchen der Armee⸗Geſetzkommiſſion und der 3 eine Differenz 
nur in Bezug auf eine Zeit von ſechs Monaten. Alles Andere Li 
eine reine e da ja die Kommiſſion nur das Recht ſic zu 
verheirathen in den Wortlaut des 5 1 einfügen wolle, während 
die Regierung dieſes Recht der Verfügung der Armeeverwaltung 
überlaffen wolle. Der Marſchall ſchloß ſeine Rede mit dem Er⸗ 
ſuchen, daß der Regierung das Recht bleiben müſſe, über die Ver⸗ 
heirathungen der Reſerviſten zu entſcheiden. 

„Etendard“ erfährt, daß die päpſtliche Regierung trotz der 
Weigerung Italiens die eingegangenen Verpflichtungen auszuführen, 
die Kupons der päpſtli hen Staatsſchuld voll 1 werde. 


ſtänden Jeruſalems und Roms zur Zeit der Erſcheinung Chriſti 
prach. Damals, ſagte der Napf, war ganz Judäa aufs ZTieffte 
durch Parteiungen zerriſſen und geſpalten, während Rom das Bild 
der Macht und Kraft darbot. Auch heute noch bietet Rom das 
Bild vollkommenſter Einheit. Die Kirche ſchaart alle Kräfte der 
Gläubigen des ganzen Weltalls um ſich, während ihre Feinde ſich 
in Parteien gechplittern und dadurch ihren eigenen Untergang be- 
ſchleunigen. Ohne Zweifel müſſen wir aber gewärtig jein, daß ſie 
ſich noch 1 einem letzten Angriffe ſammeln werden. Darum wa⸗ 
chet und betet, auf daß Ihr zu Allem bereit gefunden werdet. 
Der Papſt weihte hierauf den Sammethut und Ehrendegen, 
die, wie üblich, demjenigen Fürſten zum Weihnachtsfeſte überſandt 
werden, welcher ſich um die Vertheidigung der Kirche am verdien⸗ 
teſten gemacht. — Karninal Andrea hat die ihm auferlegte Retrak⸗ 
tation in fünf Punkten acceptirt und an den Papſt ein Schreiben 
gerichtet. In Folge deſſen ſind dem Kardinal ſeine Würden wie⸗ 
der zuerkannt worden, und die Angelegenheit iſt damit erledigt. 
Florenz, 28. Dezember, Mittags. Die „Italieniſche Kor⸗ 


reſpondenz“ erklärt gegenüber den Gerüchten, welche in Bezug auf 


den der italieniſchen Regierung zugefallenen Theil der päpſtlichen 
Schuld verbreitet ſind, Folgendes: Die Verzinſung der etwa 10 
Millionen betragenden, rückkaufbaren römiſchen Rente hat unver⸗ 
züglich nach Abſchluß der Konvention vom 7. Dezember begonnen 
und keine Unterbrechung erlitten. Der nächſte Fälligkeitstermin ift 
noch mehrere Monate hin. Was die feſte Rente betrifft, die unge⸗ 
fähr 7 Millionen beträgt, ſo hatten die Verhandlungen zum Zweck 
der Uebertragung derſelben zur Zeit, als die letzten Ereigniſſe ein⸗ 
traten, noch keinen Abſchluß gefunden. Man könne allerdings nicht 
leugnen, fügt die „Korreſpondenz“ hinzu, daß zwiſchen der Thei⸗ 
lung der päpſtlichen Schuld und der Räumung Roms durch die 
Franzoſen ein Zuſammenhang beſtehe. 

Florenz, 28. Dezbr., Nachmittags. Die offiziöſen Jour⸗ 
nale ſprechen die Anſicht aus, daß Menabrea nicht im Stande ſein 
werde, ein neues Miniſterium zu konſtituiren. 

Briefe aus Neapel melden, daß Rattazzi mit großen Ova⸗ 
tionen empfangen worden iſt. 

Italieniſche Rente 51. Napoleonsd'or 22, 55. 

Sr „it. 

Madrid, 27. Dezember. Die bei Eröffnung der Kortes 

verleſene Thronrede konſtatirt die Ruhe im Innern des Königreichs, 


ſowie nach außen die freundſchaftlichen Beziehungen zu den euro- 

ö Mä Spanien habe dem Kaiſer Napoleon die more 

liſche, wie die materielle Mitwirkung zur Unterſtützung des Papft. 
Ar 


liche Hilfsquellen und kündigt Vorlagen von Geſetzen über den 5 


päiſchen Mächten. 
thums angeboten. Die Regierung verzichtet auf alle außerordent⸗ 


fentlichen Unterricht und das Gleichgewicht der Ausgabe und Ein⸗ 


Union wohnten dem Eröffnungsakte bei. — 


Rußland und Polen. BE. er 
Petersburg, 28. Dez, Nachm. Der Entwurf fir die Bil. 


Madrid, 27. Dezember, Abends. Die Thronrede iſt vorn 
der Deputirtenkammer ſehr günſtig aufgenommen. Bel der Ba- 
leſung der Rede wurde die Königin wiederholt durch lebhafte Bei⸗ 
fallsbezeugungen unterbrochen. ; 


is 


nahme im Budget an. — Die Fraktionsmitglieder der liberalen 7 


1 


En: 


4 


dung einer neuen Geſellſchaft, welche die Bezeichnung führt Komi 


zur Hebung des wiſſenſchaftlichen Verkehrs der flawiſchet Stämme 
iſt der Regierung zur Beſtätigung unterbreitet wordal. Auf allge 
meinen Wunſch iſt der Unterrichtsminiſter zum Vorſsenden gewähl 
worden. — Im Februar werden die alten Kredithllets durch neue, 
deren Fälſchung ſehr erſchwert iſt, erſetzt werden. — Ein kaiſerliche 
Ukas hebt die exceptionelle Stellung Kaukaſiens in gerichtlicher und 
adminiſtrativer Beziehung auf und führt die entſprechenden ruſſi⸗ 
ſchen Inſtitutionen dort ein. — Die Beſadung der katholiſchen 
Geiſtlichkeit in den weſtlichen Provinzen dei 
durch den Staat getragen werden. 8 

Riga, 24. Dezember. Bekanntich wurde von dem lezten 
livländiſchen Landtage beſchloſſan, den Kaiſer in einer Adreſſe 
um Abwendung des Ukaſes zu erſuchn, der beſtimmt iſt, die afl. 
Ihe Sprache in den Kreisbehörden Liv⸗, Eſth⸗ und Kurlands ein⸗ 
110 75 Die Ausführung dieſs Beſchluſſes ſtand für die ne 
ten Tage bevor. Heute durchläuft die Stadt die leider vollſtän 
begründete Nachricht, der Geteral⸗Gouverneur Albedinsky ſei tele⸗ 
e beauftragt worden dem Landmarſchall Kammerherrn v. 

iljenfeldt zu eröffnen, der Kaiſer werde die vom livländiſchen 
Landtage beſchloſſene Adriſe in keinem Falle entgegennehmen, und 
ſei er, der Landmarſchal, förmlich angewieſen, nicht nach Peters⸗ 
burg zu kommen. Da beſtehenden Geſetzen gemäß werden Peti⸗ 
tionen des Adels nur entgegengenommen, wenn der Miniſter des 
Innern von dem Auhalte derſelben in Kenntniß geſetzt iſt und die 
kaiſerliche Erlaubaiß zur Ueberreichung erwirkt hat. Da dieſe im 
vorliegenden Falle direkt verweigert worden, iſt der Landmarſchall 
außer Stande, ſein Kommiſſorium in Ausführung zu bringen. 
Die Aufrczung, welche dieſe Nachricht hier in Riga erzeugt hat, ift 
unbeſchrablich; mit ſtummer Verzweiflung geht das Land einer Zu⸗ 
kunft ertgegen, an der, wie es ſcheint, nichts geändert werden kann. 
Mit umpfer Niedergeſchlagenheit gehen wir dem neuen Jahre ent⸗ 
gegen, das unſerm deutſchen Weſen vielleicht zu Grabe zu läuten 
bakimmt iſt. Von allen Seiten laufen Nachrichten der traurigſten 
Art ein; aus Kurland wird u. A. gemeldet, daß Agitatoren das 
Land durchziehen und unter dem Verſprechen koſtenfreier Land⸗Do⸗ 
tationen in dem benachbarten Gouvernement Kowno für den Ueber⸗ 
tritt in die griechiſch orthodoxe Kirche unter der ländlichen Bevölke⸗ 
rung Propaganda machen. Dieſe längere Zeit hindurch in Zwei⸗ 
fel gezogene Thatſache iſt durch eine in der „Rigaer Zeitung“ veröf- 
per Erklärung des Staatsraths v. Rummel amtlich erhärtet 
worden. 

Warſchau, 26. Dezember. Das biefine Amtsblatt veröffent- 
licht einen kaiſerlichen Ukas vom 3. (15.) v. M. durch welchen zwölf 
ruſſiſchen Generalen und hochgeſtellten Beamten, welche in hervor⸗ 
ragender Weiſe zur Unterdrückung des Aufſtandes von 1863—64 
mitgewirkt haben, im Königreich Polen gelegene Majorats⸗Herr⸗ 


Reichs wird in Zukunft 
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des Groß ergontbumd Heſſen, welcher dem 


\ 


haften als Geſchenk verliehen find. Unter den Beſchenkten befindet 
ich auch der Kriegsminiſter Milutin. 

Von der polniſchen Grenze, 24. Dezember. Kaum iſt 
in verſchiedenen Städten Polens eine revolutionäre Proklama⸗ 


tion aufgetaucht, die nach ihrem Inhalt zu ſchließen von der ari⸗ 


ſtokratiſchen Fraktion der Flüchtlinge ausgegangen iſt, ſo meldet 
man ſchon wieder die Verbreitung einer neuen Flugſchrift, welche 
augenſcheinlich aus dem Lager der ultraſocialiſtiſch⸗ republikaniſchen 
Polenpartei unter der Leitung der Flüchtlinge Hauke und Bulewski 
nach Polen gewandert iſt. In dieſer Schrift, die in den heftigſten 


Ausdrücken abgefaßt iſt, die ſich hier nicht wiedergeben laſſen, wird 


vor den Umtrieben der polniſchen Ariſtokratie in Paris und Gali⸗ 
gewarnt, „welche die polniſche Sache an die despotiſchen Regierun⸗ 

en des Auslandes verkauft hätten, und gar nicht daran denken, für 

olen etwas zu thun.“ Jene Flugſchrift der polniſchen Socialiſten 
bemerkt unter Anderem, daß dieſe mit dem großen republikaniſchen 
Bunde — der alle Nationen Europas vertrete — in Verbindung 
Ihe und im Einklange mit den 3 Zweigvereinen handle. 
Wie wir gleichzeitg einer Genfer Notiz entnehmen, ſcheint dort und 
in Zürich in der That eine geheime Geſellſchaft Seitens der polni⸗ 
ſchen Flüchtlinge ſich organiſirt zu haben, welche zur extremſten 
Partei gehören, und vorgeben, im Einverſtändniſſe und Auftrage 
Garibaldis, des Londoner Socialiſtenbundes und ſelbſt einer ge⸗ 
heimen Geſellſchaft in Amerika zu handeln. Bezeichnend iſt auch, 


daß jene Flugſchrift den republikaniſchen Panſlawismus auf 


die Fahne des revolutionären Polens ſchreibt. Es heißt in 
dieſer Beziehung: „Polen muß nach der Beſiegung der mos⸗ 
kowitiſchen Despotie alle flawiſchen Völker und Stämme um 
5 ſchaaren, und ſo dem geſammten Slawenthume ſeine alten 
ozialiſtiſch⸗ epublikaniſchen Einrichtungen zurückgeben, Europa 
braucht vor dieſem großen Slawenbunde keine Beſorgniß zu haben, 
denn er wird auf dem Prinzipe der Freiheit, Gleichheit und Brü⸗ 
derlichkeit gegründet ſein. Jede ſlawiſche Familie ſoll in dem Bunde 
ihre Sprache und ſonſtige Eigenthümlichkeiten erhalten, während 
der moskowitiſche Panslawismus Alles, was den ſlawiſchen Völkern 
heilig, vernichten — und dieſe in die Zwangsform des Moskowiten⸗ 
thums preſſen will. — Mehrere Exemplare dieſer Flugſchrift find 
auch in Nowemiaſto — eine polniſche Grenzſtadt nahe dem galizi⸗ 
ſchen Tarnower Kreiſe — ferner in Busko und Chmielnik verbreitet 
worden, wodurch die ruſſiſche Polizei in große Aufregung gerieth. 
So ſind vor einigen Tagen in Nowemiaſto nicht weniger als 16 
Hausſuchungen vorgenommen worden, wozu ſelbſt von Pinezow 
eine Polizei? und Koſakenabtheilung requirirt ward. Da die Haus⸗ 
ſuchungen des Nachts ſtattfanden, ſo gerieth Ba die 
Einwohnerſchaft in große Angſt, denn man glaubte anfänglich, es 
handle ſich um viele Verhaftungen oder Repreſſalien wegen einiger 
vor der Rekrutirung nach Galizien geflüchteter junger Leute. — Es 


ward aber nur ein Wirthſchaftsbeamter und ein relegirter Student 


aus Kielce verhaftet, wiewohl die Polizei auch bei dieſen kein 
Exemplar der Flugſchrift fand. (Bresl. 3.) 


8 Türkei. ’ 
Konſtantinopel, 28 Dezember. General Ignatieff iſt 
heute über Syra, Trieſt nach Petersburg abgereiſt. Während ſeiner 
Abwesenheit iſt der Staatsrath Staal mit der Führung der Ges 


ſchäfte betraut. 5 
Donaufürſtenthümer. 

Bukareſt, 28. Dezember Abends. Auch die Wahlen im 
zweiten Wahlkollegium find für die Liberalen ziemlich günſtig aus. 
gefallen. In der Hauptſtadt wurde der Miniſterpräſident Golesco 
gewählt, im Diſtrikt Argeſch Georg Bratiano. 


Griechenland. 

Athen, 19, Dezember. Ueber Marſeille wird gemeldet, der 
Kaiſer von Rußland habe der griechiſchen Regierung 200,000 Frs. 
erlaſſen, als den dritten Theil des Jahreszinſenbetrages, den Grie⸗ 
chenland den dre Großmächten als Bürgen der Anleihe von 1832 
ſchuldet. Dieſes Geſchenk ſolle nun zur Unterftügung der kandioti⸗ 
ſchen Flüchtlinge vervandt werden. — Bis jetzt ſind auf Kandia die 
Feindſeligkeiten nicht nieder erneuert worden, obwohl der Termin 
des Waffenſtillſtandes asgelaufen iſt. 


Lokales und Probinzielles. 
5 Poſen, zen 30. Dezember. 

— Mit dem 1. Januar 1268 treten für den geſammten Pofte, 
Brief⸗ und Geldverkehr ſo umfaſſende Aenderungen ein, daß 
es unſeren Leſern willkommen ‚ein wird, die in den legten Tagen 
dieſes Monats ſeitens des königligen General⸗Poſtamts in Berlin 
erlaſſenen Beſtimmungen hier zufanmengeftellt zu ſehen, und zwar 
beziehen ſich dieſelben: f 5 

L Auf den Briefverkehr mit den europäiſchen Staaten, 

I. > . „Norramerika, a 

III. Auf die Anwendung von Poſtanweiſungen ſowohl 

für den europäiſchen als amerikariſchen Geldverkehr. 

I. Vom 1. Januar 1868 ab treten für den Aus auſch zwiſchen den Poſt⸗ 
Anſtalten des Norddeutſchen Bundesgebiets folgende PouoBeſtimmungen ein: 
Das Porto für den frankirten bis! in ſchweren Büef beträ 7 — Un⸗ 
terſchied der Entſernung | Sgr., für einen Brief von mehr als 1 Loth im Ge⸗ 
wicht 2 Sgr. Bei unfrantirten Briefen tritt ein Zuſchlag Porto von | Sgr. 
a Unterfchied des Gewichts des Briefes, hinzu. Bei unzureichend fran- 
firten Briefen wird, neben dem Ergänzungs- Porto, ebenfalls ing Zuſchlag⸗ 
Porto von | Spt. in Anſatz gebracht. Portopflichtige ade e 
werden mit Zuſchlag⸗Porto alsdann nicht belegt, wenn die Eigenſchaft derſelben 
als Dienſtſache durch den Vermerk „Portopflichtige Dienſtſache“ auf den Kuvert 
vor der Poſt⸗Aufgabe erkennbar gemacht worden iſt. Dieſer Vermerk nuß in 
die Augen faden; es empfiehlt ſich, daß derſelbe oben links in der Ecke auf der 
Abreßſete des portopflichtigen Dienſtbriefes von dem Abſender niedergeſchzie⸗ 
ben wird. Das Porto für die den e Beſtimmungen entjpre- 
enden Druckſachen und Waarenproben (Waarenmuſter) beträgt ohne 
Gaterſched der Entfernung für je 2½ Loth / Sgr. Für gedruckte Mitthei⸗ 
lungen aller Art, welche mittels offener Karten expedirt werden, wird pro 
Stück „ Sgr. erhoben. Die Gebühr für Zahlungen mittels Poſtanwei 
fung beträgt: bei einer Zahlung unter und bis u 25 Thlr. einſchließlich 2 
Sgr., bei einer Zahlung über 20 Thlr. bis zu 50 Thlr. einſchließlich 4 Sgr. 
ohne Unterſchied der Entfernung ; für jene Gebühr können die Poſtanweiſun⸗ 
en auf dem Kupon mit brieflichen Notizen, unter Wegfall der bisherigen Be⸗ 
e, verſehen werden. Im Stadtpoſtverkehr wird für Poſtanwei 
fungen, welche auf Beträge bis zu 50 Thlr. lauten können, der gleichmäßige 
Saß von 2 Sgr. Anwendung finden. Fur Poſtvorſchuß⸗Betrage wird außer 
dem 185 für die Sendung an Poſtvorſchußgebühr erhoben: für jeden Thaler 
oder Theil eines Thalers: / Sgr., im Minimum aber 1 er 8 8 
she Sätze gelten auch bei den Poſtanſtalten in demjenigen Theil 


orddeutſchen Bunde nicht ange 
äge finden ferner, in Folge der vom 1. Januar 1868 ab in Kraft | 


hört. Die e 


. 
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tretenden Poſtverträge vom 23. November e. auch für den Poſtperkehr zwiſchen 
dem Gebiete des Norddeutfchen Bundes a) mit den rang te 
Bayern, Württemberg und Baden, fo wie b) — abgeſehen von Poſtanweiſun⸗ 

en und Poſtvorſchüſſen — mit dem Kaiſerthum Oeſtreich und e) — außer den 

oſtvorſchüſſen — mit dem Großherzogthum Luxemburg Anwendung. Die 
Einführung des Poſtanweiſungs⸗ und Poſtvorſchußverkehrg im Austauſch mit 
dem Kaiſerthum Oeſtreich iſt einem ſpäteren Termine vorbehalten; Poſtvor⸗ 
ſchußſendungen werden durch die Staatspoften des Großherzogthums Luxem⸗ 
burg nicht vermittelt. (Die Beſtimmungen wegen der Poſtfreimarken 
find bereits in unſerer letzten Nummer enthalten) 

II. Zwiſchen der Poſtverwaltung des Norddeutſchen Bundes und 
der Poſtverwaltung der Vereinigten Staaten von Nord-Amerika iſt am 
21. Oktober d. J. ein Vertrag abgeſchloſſen, welcher am 1. Januar 1868 in 
Kraft tritt und für den Korreſpondenz⸗Verkehr des Norddeutſchen Poſtgebiets 
mit den Vereinigten Staaten nachſtehende Erleichterungen zur Folge hat. 
Das „ beträgt für den einfachen, bis ein Loth ſchweren fran⸗ 

irten Brief: 
4 Sgr. bei der Beförderung via Hamburg oder Bremen, 
6 Sgr. bei der Beförderung via Belgien oder England. 

Für unfrankirte Briefe wird ein Zuſchlag erhoben; dieſer Zuſchlag be⸗ 
trägt bei unfrankirten Briefen aus den Vereinigten Staaten 2 Sgr. pro Brief 
ohne Rüͤckſicht auf das Gewicht. 

Rekommandirte Briefe unterliegen demſelben Porto wie gewöhnlich 
frankirte Briefe nach den Vereinigten Staaten unter Hinzutritt einer Rekom⸗ 
mandationsgebühr von 2 Sgr.; dieſelben müſſen bis zum Beſtimmungsort 
frankirt werden. Der Abſender eines rekommandirten Briefes kann durch 
Vermerk auf der Adreſſe verlangen, daß ihm das vom Empfänger vollzogene 
Rezepiſſe zugeſtellt werde; für die Beſchaffung des Rezepiſſe wird eine befondere 
Gebühr nicht berechnet. 

aarenproben und Muſter können gegen ein ermäßigtes Geſammt⸗ 
porto von: 
1 Sgr. für je 2½ Loth incl. bei der Beförderung via Hamburg oder 
remen, 
1½ 5 I je 2½ Loth incl. bei der Beförderung via Belgien und 


England, 
verfandt werden. Dieſelben müſſen frankirt werden, thunlichſt unter Verwen⸗ 
dung von Poſtfreimarken. Es darf den Waarenproben und Muſtern kein 
Brief beigefügt ſein, hingegen dürfen dieſelben den Namen oder die Firma des 
Abſenders, Nummern und Preiſe tragen. Im Uebrigen unterliegen dieſe Sen⸗ 
dungen denſelben Verſendungsbedingungen, welche für den inneren Verkehr des 
Norddeutſchen Poſtgebietes maßgebend ſind. 

Zeitungen, Preiskurante, Cirkulare, Kataloge, Anzeigen und ſonſtige ge 
druckte, lithographirte oder metallographirte Gegenſtande unterliegen einem 
Geſammtporto von: 

; 1 Sgr für je 2½ Loth inel. bei der Beförderung via Hamburg oder 
Bremen, 

1½ Sgr. für je 2½ Loth inel bei der Beförderung via Belgien und 
England. 

Dieſelben müfjen frankirt werden, thunlichſt unter Verwendung von Poſt⸗ 
freimarken. Es adrf den Druckſachen handſchriftlich außer der More des Em⸗ 
pfängers nur dieſlnterſchrift des Abſenders hinzugefügt werden; in den übrigen 
Beziehungen unterliegen die Druckſachen den gleichen Feſtſetzungen, welche für 
DR e ee im inneren Verkehr des Norddeutſchen Poſtgebiets maß⸗ 
gebend ſind. 

III. Vom nächſten Jahre ab werden neue Poſtanweiſungsformulare 
eingeführt, welche zunächſt beſtimmt find für den Poſtanweiſungsverkehr inner- 
55 des Norddeutſchen Poſtbezirks, einſchließlich der nicht zum Norddeutſchen 

unde gehörigen Gebietstheile des Großherzogthums Heſſen und für den Aus- 
tauſch mit Bayern, Württemberg und Baden, ſowie mit dem Großherzog⸗ 
thume Luxemburg, außerdem find dieſelben für baare Einzahlungen nach Dü- 
nemark und nach den Vereinigten Staaten von Nord⸗Amerika verwendbar. 

Die Formulare werden von den Poſtanſtalten unentgeltlich verabfolgt. 
Die Ausgabe derſelben beginnt am 1. Januar 1868. Die Korreipondenten 
werden darum erſucht, die in ihren Händen befindlichen alten Formulare bei 
Empfangnahme neuer zurüdzuliefern. Unter Benutzung der alten Formulare 
können im Laufe des Monats Januar 1868 nur noch Zahlungen nach ſolchen 
Orten geleiſtet werden, wohin die Abſendung von Poſt⸗Anweiſungen vermittelſt 
der alten Formulare bisher ſchon beſtand. Hingegen können die alten Formu⸗ 
lare vom 1. Januar k. J. ab nicht benutzt werden, ſondern ſind neue Formulare 

u verwenden, wenn es ſich um Poſt⸗Anweiſungen nach dem Königreich Sach⸗ 
I, den Großherzogthümern Mecklenburg⸗Schwerin und Strelitz und Olden⸗ 
burg, dem Herzogkhum Braunſchweig, der Hanſeſtadt Lübeck, den Königrei- 
chen Baiern und Württemberg und den Großherzogthümern Baden und 
Luxemburg handelt. 

— Aus dem Jahresbericht des Peſtalozzi⸗Vereins der Pro⸗ 
vinz Poſen erſehen wir, daß der Verein nun auch im Suden der Provinz 
Wurzel faßt. Es hat ſich daſelbſt ein bedeutender Vereinskreis gebildet. Im 
verfloſſenen Vereinsjahre haben 12 Wittwen in den verſchiedenſten Gegenden 
der Provinz mit namhaften Summen unterſtützt werden können. Da die 
ſchwere Zeit nun auch erneute Anſprüche an die Fürſorge des Vereins macht, 
fo können wir unſererſeits nicht unterlaſſen, alle Lehrer und Lehrerfreunde zu 
mahnen, auch ihr Scherflein zu dem wohlthätigen Zwecke beizuſteuern — es 
gilt die Hinterlaſſenen von Lehrern vor dem außerſten Mangel zu bewahren. 

Der Mitbegründer des Vereins, Herr Seminarlehrer Weiland, ſowie der 
zeitweilige Seminardirektor Herr Dr. Schneider find in Folge ihrer Verſetzung 
aus dem Verwaltungsrathe geſchieden. 

Der Verwaltungsrath ladet die Mitglieder zur ftatutenmäßigen General; 
Verſammlung nach Bromberg auf Donnerſtag den 2. Januar, um 11 Uhr, im 
Saale der „Erholung“ ein 

— Zu Samoczyn, Wirſitz, Nakel, Schönlanke und Filehne 
im Regierungsbezirk Bromberg werden am 1. Januar 1868 kombinirte Tele- 
graphen » Stationen mit beſchranktem Tagesdienſte eröffnet. 

Die „Gaz. Torunska“ wird von Neujahr ab in bedeutend 


vergrößertem Format erſcheinen. 

— Von Neujahr ab werden die Spirituspreiſe ohne Faß im Loko Verkehr 
des hieſigen Platzes nicht mehr durch die Marktpreis Kommiſſion für Spiritus, 
die aus der Wirkſamkeit tritt und fi auflöft, ſondern nach Einvernehmen zwi⸗ 
ſchen der Handelskammer und der königlichen Polizei⸗Direktion auf Grund des 
Artikels 8 der Börſen⸗Ordnung durch den mit Regulirung der Preiſe beauftrag- 
ten Börſen⸗Kommiſſar ermittelt und bekannt gemacht werden (e ſellen boch 
Lokopreiſe überhaupt nur notirt werden, wenn mlüdeſtens ein Quantum von 
3000 Quart in effektiver Waare gehandelt worden iſt. 

— (Kinderfeſt.] Nach eingehenden, Vorübungen mit einer Anzahl 
von Kindern behufs Aufführung mehrerer Gefänge und einer theatraliſchen 
Darſtellung konnte der Vorſtand des allgemeinen Mannergeſangver⸗ 
eins am W. d. M. im Volksgarten ⸗Saale feinen Mitgliedern ein 9 
bieten, das den zahlreich anweſenden Kleinen einen hohen Genuß, den Er⸗ 
wachſenen aber die Freude der Beobachtung des fröhlichen Thuns und Treibens 
der kleinen Welt gewährte. Wie innig und andächtig ſang der Chor kleiner 
Mädchen und Knaben die vom k. Muſikdirektor Herrn Vogt einſtudirten und 
von ihm geleiteten Weihnachtsgeſänge: „Heilige Nacht” und „O, du Weih⸗ 
nachtszeit!“ — wie anſprechend die „Loreley“ und wie fröhlich „Freuet Euch 
des Lebens“, deſſen Chor von allen Anweſenden, Großen und Kleinen, ausge⸗ 
führt wurde. Mit welcher Selbſtvergeſſenheit und Naivetät ſpielte das kleine 
Volk in Görner's daktigem Zaubermärchen: „Die drei Haulemäanchen“, in 
einem dramaliſchen Märchen, das im ſinnigen Spiel den Kindern die Beloh⸗ 
nung der Tugend und die Beſtrafung der Bosheit und des Laſters zeigt. Bei 
Kindern wird das Spiel zur Wirklichkeit und wirkt tief auf ihr empfäͤngliches 
Herz. Die vielen effektvollen Scenen, die ſich recht glatt ab wickelten, enthuſias⸗ 
mirten auch die Zuſchauer, welche die kleinen Schauſpieler und Schauſpiele⸗ 
rinnen wiederholt hervorriefen. N > 

An diefe theatraliſche Darſtellung ſchloß ſich eine Verlooſung von Gejchen- 
ken und ein Kinderball, den Kleinen einige Stunden Luft und Freude bereitend, 
bis fie von den Aeltern in die ſanften Arme des Schlafes geführt wurden. Dem 
Vorſtande gebührt für das vortrefflich arrangirte Kinderfest der ganz befondere 
Dank der Hereinsnütglieder 8 ; r g 

— Bei der am 28. d. ſtattgehabten Prämien Vertheilung im Hötel 


de Sa xe iſt die erfte Prämie ein großer Spiegel mit Konſolen und Marmor⸗ 


platte auf Nr 147, die zweite, ein Sopha auf Nr. 75, die dritte, ein Oelge 
mälde auf 1920, die vierte, eine Komtoir-Uhr auf Nr 404 und die fünfte Prä⸗ 
mie, ein Lefaucheux-Gewehr auf Nr. 1957 gefallen. 0 1 

— [Theater.] Fortes fortuna juvat! Die Aufführung 
von Meyerbeer's großartiger Oper die Hugenotten bedurfte der Hülfe 
der Inunenbaften Fortuna, um bei den Mitteln, welche eine Bühne, 


wie die unſrige bieten kann, zur Geltung zu gelangen. Es freut 
uns beſtätigen zu können, daß wir das melodienreiche Werk des 
Meiſters nicht nur in ſeinem Total⸗Eindruck ohne erhebliche Stö⸗ 
rung genießen konnten, jondern daß die Leiſtungen einzelner Sän⸗ 
ger uns weit über den Standpunkt hinaushoben, welchen wir billiger 
Weiſe der hieſigen Bühne gegenüber einzunehmen haben. Wir 
müſſen in dieſer Beziehung vor Allem Fräulein Chüden in der 
Rolle der Valentine loben, deren Begabung für dramatiſchen Geſang 
ſich in vortheilhafteſtem Lichte darſtellte Wir können uns kaum 
erinnern, die beiden berühmten Duette, deren Schöpfung Meyer⸗ 
beer 's unvergänglichſten Ruhm gegründet, in beſſerer Wirkung ges 
hört zu haben. 2 

Herr Schäfer brachte ebenfalls die ſehr ſchwierige Rolle des 
Raoul zur vollſten Geltung, und wenn derſelbe, namentlich in der 
zweiten Aufführung, bisweilen zu hoch ſang ſo mag dieſer Umſtand 
wohl dem Einfluſſe der Witterung beizumeſſen ſein, da wir an die⸗ 
ſem Abend bei dem meiſten Sängern dieſelbe Ausſtellung zu ma⸗ 
chen hatten. Herr Jacoby wirkte durch den ſonoren Klang ſeiner 
Stimme, durch charakteriſtiſchen Vortrag und angemeſſenes Spiel, 
doch möchten wir auch ihm den Rath geben, ſich vor übergroßer 
Anſtrengung der Stimme zu hüten, da der Ton in dieſem Fall un⸗ 
ſchön und zu hoch wird. Frau Chodowiecka ſang die Koloratu⸗ 
ren ihrer Partie rein und geläufig; auch ſie bitten wir, den Klang 
ihrer Stimme nicht durch Forciren zu beeinträchtigen. Lobend 
müſſen wir noch Herrn Pfeiffer als St. Bris und Herrn Heim 
(Bois Be ger * 

k Buk, den 2. Dezember 1867. [Feuer.] Der hieſige Polizei⸗Di⸗ 
ſtrikt, welcher bereits ſeit einigen Aal mit RR * 
am 26. d. Mts. wiederholt von ſolch einer heimgeſucht, und zwar in der Ort⸗ 
ſchaft Dakowy ſuche, wo die Wirthſchafts⸗ Gebäude des Wirths Matheus 
Pictkowiak ein Raub der Flammen geworden find, Der Beſchadigte hat 
nicht nur den Verluſt der Gebäude zu beklagen ſondern auch den größten Theil 
P rnte, mit welcher er nicht verſichert war. Die Loſchung 
war eine thätige durch die auf der Brandſtelle erſchlenene Spritze des Domi⸗ 
nium Wojnowice und das umſichtige und energiſche Einſchreiten des Feuer⸗ 
loſch⸗Kommiſſarius v J. aus Szewee. 

+ Bofanowo, 28. Dezember. Das diesjährige Weihnachtsfeſt brachte 
den hieſigen Armen fo manche Freude. Der Frauenverein begann feine Thaͤtig 
keit mit einer neh von Holz und Brot an die älteren Armen, zugleich 
erhielten fie auch zum Feſte die üblichen Suppen. Für arme Schulkinder fand 
am Tage vorher die Einbeſcheerung unter eg Betheiligung der Vor⸗ 
ſteher der verſchiedenen Anſtalten ſtatt, bei welcher Gelegenheit der Herr Paſtor 
Schönwaälder die übliche Anrede an die verſammelten Schulkinder hielt, worin 
Wan der Wohlthäter der hieſigen Bürgerſchule pe wurde. — Am 2. 

eihnachtsfeiertage fand im 1 8 Rathhausſaale ein Konzert zum Beſten 
der Ortsarmen ſtatt, welches zahlreich von den Bewohnern der Stadt und der 
Umgegend beſucht war, wie es ſich zu einem ſolchen Zwecke ziemt und welches 
daher auch einen reichen materiellen Vortheil gewährte. 

Bei dem Mangel an einer ordeutlichen Stadt⸗Kapelle, wie man fie in vie⸗ 
len kleinen Orten unferer Nachbar⸗Provinz Schleſien findet, mußte man ſich 
75 auf Solovorträge beſchränken, die denn auch abwechſelnd mit einigen 

änner-Quartetten das Programm ausfüllten. Den Preis des Abends trug 
der Violiniſt davon, namentlich nach dem Vortrage des 7. Konzerts von Beriot. 
Sehr wacker 8 wurde auch das Veilchen von Mozart und das Ständ- 
chen von S. U. Köhler. Mögen ſich recht bald wieder mildthatige Manner 
finden, die ein ſolches Unternehmen in die Hand nehmen; an Unterſtützung 
wird es ihnen gewiß nicht fehlen. . 

Während alſo an dieſem Abend für das Wohl der Aermſten in unſerm 
Orte geforgt wurde, fand am 3. Weihnachtsfeiertage eine Verſammlung an 
demſelben Orte ſtatt, dazu beſtimmt, das Wohl der Handwerker re und 
zu fördern und zwar durch Umbildung der Statuten des hieſigen ſchußver 
eins nach dem Genoſſenſchaftsgeſetz vom 27. März 1867. Die Statuten, welche 
den Ausſchuß des Vereins in vielen Sitzungen ſorgfältig durchgearbeitet hatte, 
wurden von den zahlreich anweſenden Mitgliedern angenommen. Die bisheri⸗ 
55 Vorſtandsmitglieder wurden wieder org ebenſo wurden die früheren 

titglieder des Ausſchuſſes zum me heil wieder in den Aufſichtsrath ge- 
wählt; neu hinzukommen iſt der Konrektor Tecklenburg von hier und der Kauf. 
mann Ferdinand Stolpe aus Baersdorf. 

Moge der Verein, der während feines 8 jährigen Beſtehens viel Gutes 
gewirkt hat, noch recht wachſen, blühen und gedeihen. , 

Pleſchen, 27. Dezember. Seine Maeftät der — hat in Bolge eines 
Immediatgeſuchs des Herrn Oberpräfidenten v. Horn in Polen zur Erweiterung 
des hierorts be re Knaben- und des Mädchen-Rettungshaufes, worüber J. 
Majeſtat die Königin das eier übernehmen die Gnade gebabt, ein 
Allerhöchſtes Gnadengeſchenk von 1200 Thlr. gewährt. Dieſer Erweis lan. 
desväterlicher Huld hat hier in allen Kreiſen, ſowie unter den Bewohnern der 
beiden Häuſer einen dankbaren und patriotiſchen Jubel erweckt. „Ne 

Bromberg. — Das Reſultat der letzten Volkszählung ift für die Stadt 
Bromberg folgendes: Totalſumme der Bevölkerung 26,201; davon beträr 
die Civilbevoͤlkerung 24,192, die Militärbevölkerung 2009. Die Sefamng;, 
völferung der Stadt betrug im Dezember 1864: 24,010 Seelen, fo dar te 
Einwohnerzahl in den letzten 3 Jahren um 2191 zugenommen hat. Es let ſic 
indeß annehmen, daß bei der jetzt ſtattfindenden Nachkontrole ſich noch oo Len 
wohner und vielleicht mehr ergeben werden Die Stadt hat gegenmitig 
Familienſtände. (Bromb. dtg ) 


a Wochenkalender für Konkurſe und 
Subhaſtationen . 


4. Konkurſe; g 

öffn ; Br FRE tomher 20. Dez. 1867 
Be Gröff net 1. ei ee Konkurs über das N er Kaufmanns 
Schall taberow daſelbſt. Tag der Zahlungseinſtellung der 20. Juni 1867. 


Einſtw. Verwalter Kaufmann Albert Beckert zu Bromberg, Kommifiartus des 
Konk. Kreisgerichtsrath Kienig. Termin zur Beftellung eines ven Ber. 


walters war heute, am 30. Dez. Vorm. 11 Uhr. Ablauf der 3 von 
Forderungen den 31. Januar k. J., der zweiten den 15. Apen — Erſter 
Prüfungstermin den 14. Februar k. J. Vormitt. 10 Uhr enen den! Mat 


k. J. Vormittags 11 Uhr. Ablieferungsfriſt den 


Ablauf der Zahlungs- reſp. 
2. Februar k. J. — . 

11. Als entſchuldbar erklärt ſind in dem 38 5 reisgericht zu 
Gneſen am 30. Nov. c. beendeten Konkurſe über das iaſchul er Puphandle⸗ 
rinnen Emilie und Coſtantie Elsner dieſe beiden Gem? * dnerinnen. 

111. Termine und Friſtabläufe. Dieu en 31. Dez. c. 
Bei dem Kreisgericht zu Bromberg in dem erbſchaft — Liquldationsver 
fahren über den Nachlaß des am 24. Mai Sen Be erg verſtorbenen Re- 
„ Fernow Ablauf der Anmeldungsfriſt für Anſprüche 
an den Nachlaß. 1 2 

Freitag den 3. Januar 1808. Joe dem Kreisgericht zu Oln. 
in der Julius Leſſner ſchen Konkursſact 278 10 Uhr Termin un fen 
lichen meiftbietenden Verkauf von 1107 ur Hi I1 Bf, ausfte miſſar 
derungen, welche im a Wege nicht realiſirbar, vor dem 
des Konk Kreisrichter Schmauß- icht 

Vergebe 3 Januar 1868, Bei dem Sable Ani 
Rawiez in dem Konk. über d. Berm des Rentiers — un — 
zu Dlonſe Ablauf einer zweiten Brift zur Anmeldung Kreis richt 1 81 ſſa in 

Montag den 6. Januar 1868 bei dem i ya 00 Laſfius — 
dem Konkurſe über das Vermogen des Kaufmanns Friedrich © 
ſelbſt Ablauf der Anmeldungsftift für Forderungen. 

Bi 8 Subhaftatiettt:, 

| Es werden öffentlich und meiſtbietend e ert: * 

DVionnerſtag den 2. Januar 1868. |) Bei une, ge 

Krotojhin das Grundſtuck Hellefeld Nr. 11, den Karl und 5 geb. 
Mob, Roſtalski then Eheleuten 110 abgeſchätt auf 957 a Banafieny 

2) Bei dem Kreisgericht ſtrowo das den Geſchwiſtene Grundſtüc 
gehörige, unter Nr. 267 und Ar. 202 in Sulmierzyee beleg » 
gerichtlich abgeſchätzt auf 269 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf. (Beilage.) 
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